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Deutſcher Reichstag.
66. Sitzung. Donnerstag, 14. April 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Reichskanzler Graf Bülow, Graf
Poſadowsky, Dr. Nieberding, Frhr. v. Hammerſtein.

Die zweite Beratung des

Etats des Reichskanzlers
wird fortgeſetzt.

Abg. Bebel (Soz.): Jm Gegenſatz zu den Gepftogenheiten
unter der Kanzlerſchaft des Fürſten Bismarck hat der Reichs-
tag ſich in neuerer Zeit veranlaßt geſehen, ſich auch über
Fragen der auswärtigen Politik eingehender zu äußern. Es
hat mich beſonders intereſſiert, daß auch der Redner der äußer-
ſten Rechten im Namen ſeiner Parteifreunde Fragen in Be-
zug auf die auswärtige Politik an den Reichskanzler geſtellt
hat mit der Motivierung, das Volk wolle wiſſen, wohin die
Reiſe gehe. Der Reichskanzler meinte, ſolche Fragen ſeien
leichter zu ſtellen als zu beantworten. Das will ich ihm zu-
geben. Jch muß aber doch auch einige Bemerkungen zur aus-

wärtigen Politik machen. Daß durch das engliſch-
franzöſiſche Abkommen die deutſchen Intereſſen
direkt nicht geſchädigt ſind, erkenne ich an. Von beſonderem
Intereſſe iſt aber, daß ſich hier in glänzendſter Weiſe doku-
mentiert hat, wie zwei große Kulturnationen durch eine ge
ſchickte Diplomatie über außerordentlich verwickelte, ihre Jnter-
eſſen tief berührende Frage ſich zu verſtändigen in der Lage
ſind, ohne daß im geringſten mit dem Säbel geraſſelt wird.
Auf der andern Seite iſt wohl dieſes Abkommen inſofern für
Deutſchland kein günſtiges, als damit England und Frankreich
mehr als bisher auf die innige Freundſchaft angewieſen ſind.
Das kann nur eine Schwächung und eineStärkung des Zweibundes zur Folge haben. Jch habe auch
ſtets darauf hingewieſen, wie wichtig es iſt, welche Stellung-
nahme das mächtige engliſche Reich in einem eventuellen Welt
kriege einnimmt. Man kann alſo in dem Abkommen wieder
ein Zeichen für die ſtändige Jſolierung Deutſch-
land s erblicken. Jn der Tat ſind die Antipathieen
in faſt allen Ländern, ſelbſt in Rußland gegen
Deutſchland in der letzten Zeit nicht vermindert ſondern
geſteigert worden. Daran haben zahlreiche Reifen, Beſuche,
Empfänge, Toaſte und Geſchenke nichts ändern können. Auf
dieſem Gebiete wird bei uns eine Tätigkeit entfaltet, die weit
umfangreicher iſt als die Tätigkeit aller Stagtsoberhäupter der
Welt zuſammen. Eine gewiſſe Zurückhaliung in dieſer Bezie-
hung würde der Würde des Reiches keineswegs ſchaden. Auch

letzten Zeit in ſchneidendem
zu den traurigen Vorgängen in Säüdweſtafrika.

Der Reichskanzler iſt dann auf die Vorgänge in Oſt-
aſien gekommen. Sein Hinweis, daß peſſimiſtifche Aeuße-
rungen Deutſchlands über die Lage in Oſtaſien in Rußland
leicht hätten verſtimmen können, weil man darin eine gewiſſe
Genugtuung hätte erblicken können, zeigt auch hier wieder in
erſter Linie die Rückſicht auf Rußland. Herr v. Kardorff irrt
ſich, wenn er meint, daß die Sozialdemokraten nicht auch die
Anhänger ſtrikteſter Neutralität Deutſchlands im oſtaſiatiſchen
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und die Mansfelder Kreiſe.

Konflikt wären. Auch wir meinen, daß Deutſchland ſelbſt den
leiſeſten Verdacht vermeiden muß, als nähme es irgendwie
Partei. Der Reichskanzler hätte deshalb auch nicht als Ziel
der deutſchen Politik hinſtellen ſollen, die Neutralität Chinas
aufrecht zu erhalten. China iſt nicht unſer Vaſallenſtaat, ſon-
dern regelt ſeine Angelegenheiten ſelbſtändig. Seine Neutrali-
tät aber kommt in erſter Linie Rußland zu gute. Und weiter:
wie ſteht es mit dem Verkauf des Schnelldam-
pfers Fürſt Bismarck, der als Auriliarkreuzer in der
deutſchen Flottenliſte geführt wird, durch die Hamburg-Ame-
rikalinie unter Vermittlung einer ruſſiſchen Firma an die ruſ-
ſiſche Regierung Auch der Norddeutſche Lloyd ſoll die Ab-
ſicht haben, das Schiff Hohenzollern an Rußland zu verkau-
fen. Die Herren von der AmerikaLinie ſind vorſichtige Leute,
ſie werden ſich gewiß bei dem Auswärtigen Amt erkundigt
haben, ob die Regierung gegen den Verkauf etwas einzuwen-
den hat. Als während des Burenkrieges die Nachricht auf-
tauchte, daß Krupp an eine engliſche Firma große Geſchoß-
lieferungen übernommen hatte, da wurde die Ausführung der
Beſtellung inhibiert. Es ſchwirren allerlei Gerüchte von neuen
Flottenvorlagen umher. Wie reimt ſich das mit dem Verkauf
eines Auxiliarkreuzers an eine fremde Macht Derartige Vor-
gänge müſſen die Freunde, die Japan unter den Kultur-
nationen hat, mit Mißmut erfüllen. Die Welt iſt mit Kampf-
ſtoff überfüllt, jeder Funke, der ins Pulverfaß fällt, kann
einen Weltbrand entzünden. (Sehr richtig! bei den Soz.) Auch
wir Sozialdemokraten nehmen uns heraus, von der nationalen
Würde Deutſchlands zu ſprechen. Mein Wort, das ſo viel
Aufſehen hervorgerufen hat: „Wir würden nicht dulden, daß
auch nur ein Fleckchen deutſchen Landes in die Hände des
Feindes fällt,“ iſt nicht zum erſten Mal von mir geſagt wor-
den. Jch und Liebknecht haben ſchon 18 Jahre vorher uns
ähnlich geäußert. Wir ſind nicht gewillt, jeden Angriff auf
Deutſchlands Stellung uns ſtillſchweigend gefallen zu laſſen.

Jch wende mich nun zu der Frage der Ruſſenaus-
weiſungen. Graf Bülow hat dem Anſehen des Fürſten
Bismarck einen ſchlechten Dienſt erwieſen, als er aus dem
Aktenſchrein des Auswärtigen Amts die offiziellen Aktenſtücke
über die Ausweiſung der Ruſſen Mendelſohn und Leo Deutſch
hervornahm. Er hat Bismarck in einer Weiſe kompromittiert,
wie es ſchlimmer nicht geſchehen konnte. Weder bei Leo
Deutſch noch bei Mendelſohn handelte es ſich um gemeine Ver-
brecher. Wenn jemals aktenmäßig bewieſen worden iſt, daß
die deutſche Politik in geradezu unwürdiger Weiſe ſich den
politiſchen Forderungen Rußlands gefügt hat, dann iſt es hier
geſchehen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Die Drohung des Reichs-
kanzlers gegen Mandelſtamm und Silberfarb iſt ja inzwiſchen
ausgeführt worden. Als nach dem erſten weit ſchärferen Pro-
teſt der ruſſiſchen Studenten von einer Ausweiſung abgeſehen
wurde, weil es ſich, wie Herr v. Hammerſtein meinte, um
die kindliche Tat jugendlich unerfahrener Leute handle, im-
ponierte mir dieſe Stellungnahme der Behörden, wenn ich auch
die Motivierung nicht billigen konnte. Jetzt aber, nachdem die
Studenten ſich gegen den Reichskanzler ſelbſt gewandt haben,
erfolgt die Ausweiſung von 14 Proteſtanten. Silberfarb iſt
kein Anarchiſt, nicht einmal Sozialiſt, ſondern Zioniſt, alſo ein
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orthodoxer Jude, dem nichts ferner liegt als Umſturzgedanken.
Mandelſtamm hat als junger Menſch in Libau ſich ſcharf gegen
die Ruſſifizierungsbeſtrebungen gegenüber den Deutſchen ge-
wandt. (Hört, hört! bei den Soz.) Später ging er nach
Moskau, trat in eine Fabrik als Arbeiter ein und wurde dort
wegen ſozialdemokratiſcher Agitation verhaftet. Er wurde zwei
Jahre in Unterſuchungshaft gehalten. Was das in Rußland
heißt, mögen Sie daraus entnehmen, daß von 14 ſei nor
Genoſſen 4 im Laufe der Haft wahnſinnig
geworden ſind, 2 durch Selbſtmord geendet
haben. (Hört, hört! bei den Soz.) Männer, die in dieſer
Weiſe für ihre Ueberzeugung kämpfen, verdienen unſere Hoch-
achtung, und der iſt ein erbärmlicher Wicht, der es wagt, gegen
ſolche Männer einen Stein zu werfen. (Stürm. Beifall bei
den Soz.) Auch bei ſeinem Transport nach Sibirien hat ſich
Mandelſtamm dann als Mann erwieſen, indem er den Brutali-
täten des Transportführers mit Erfolg entgegen trat. Auf der
Exmatrikel Silberfarbs ſteht der Vermerk: Bis zu ſeiner am
16. März erfolgten Ausweiſfung durch die hieſige Polizei iſt
S. hier Student geweſen. (Hört, hört! bei den Soz.) Das iſt
eine Brandmarkung der allerniedrigſten Art. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Wenn das ein deutſcher Unternehmer einem
Arbeiter gegenüber ſich erlauben würde, würde er auf Grund
der Gewerbeordnung beſtraft werden. Welch traurige, erbärm-
liche Rolle ſpielen unſere Univerfitätsbehörden gegen Männer,
die nur ihrer politiſchen Ueberzeugung wegen aus dem Lande
hinausgejagt werden! (Sehr richtig! bei den Soz.) Die deutſche
Univerſitätszeitung, herausgegeben von Sanitätsrat Dr. Küſter,
hat gegenüber dieſer Haltung der Behörden erklärt, daß ihre
Sympathien ganz und gar bei den ruſſiſchen Studenten wären.

Nach einer Aeußerung des Geheimen Regierungsrats Althoff
ſoll ja künftig auch das preußiſche Kultusminiſterinm ſich mit
dem Ang wärtigen Amt über die Behandlung auswärtiger Stu
denten in Verbindung ſetzen. Herr Sattler hat gegen ein
ſolches Vorgehen, das uns in den Augen der geſamten Kultur
welt herabſetzt, kein Wort des Tadels gefunden. Beſonders
aktuell iſt der Fall des Herrn v. Wetſcheslaff.
Am 20. Februar erfolgte ſeine Ausweiſung. Auf die dagegen
erhobene Beſchwerde erfolgte in ſehr langer Zeit kein Beſcheid,
ſo daß Herr v. Wetſcheslaff mit ſeinem Rechtsanwalt Dr. Lieb-
knecht vereinbarte, am Dienstag, den 12. April, mit ſeiner Fa-
milie Berlin und Preußen zu verlaſſen. Während der Abweſen-
heit des Herrn v. Wetſcheslaff erſchienen in ſeiner Wohnung in
Hermsdorf Gendarmen, durchſuchten alles und wollten ihn ver
haften. Die Frau ſorgte dafür, daß ihr Mann unter diefen
Umſtänden ſeine Rückreiſe unterbrach. Sie iſt dann fortgeſetzt
von Gendarmen, unter anderm drangen ſie ſogar eines Morgens
5 Uhr in das Haus, beläſtigt worden. Frau v. Wetſcheslaff
ſagte geſtern zu Dr. Liebknecht: „Aber ich bitte Sie, das iſt
ja ganz wie bei uns in Rußland, ich glaubte, Deutſchland ſei
ein zivilifiertes Land!“ (Hört, hört! bei den Soz.)

Redner wendet ſich gegen eine Reihe weiterer Angriffe, die
Abg. Dr. Sattker gegen die Sozialdemokratie gerichtet hat. Die
Jnternationalität, die die Sozialdemokratie will, be-
ruht nicht darauf, daß alle Sprachen, alle Landesgrenzen ver
wiſcht und ein allgemeiner Völkerbrei geſchaffen wird, ſondern
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Noman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

Es war in der Tat Julian Dorſenne, der auf ihr Haus
itten war in dem Augenblicke, wo nur noch die letzte

u des Körpers, die ſich auch bei den im Wahnſinn
begangenen Selbſtmorden geltend macht, ſie von dem finſtern
Abgrund geſchieden hatte. Ein paar Minuten ſuchte ſie, re-
grng aſtehend, ihre Gedanken zu ſammeln. Die ver
orgenſten Kräfte ihrer Natur ſpannten ſich zu einem Ent-

ſchluß an, der ihrem reizenden, eben noch von bitterem, ſfin-
ſterem Weh verzerrten Geſichtchen, wenn nicht die Heiterkeit,
ſo doch einen Schimmer von Mut und Hoffnung zurückgab. Jhre
Erwartung, daß der junge Mann ins Haus treten werde,
hatte ſie nicht getäuſcht. Bei den etwas ungewöhnlichen Er-
ziehungsgrundſätzen ihrer Mutter war es ſchon mehr als
einmal geſchehen, daß ſie Julian Dorſenne allein einpfangen
hatte; daß ſie aber heute ſo weit gegangen war, ihre Tür
für jeden andern Beſucher zu re neben bewies, daß ſie
eine Unterredung von außerordentlicher Wichtigkeit mit ihm
herbeiführen wollte. Als ihr gemeldet wurde, daß er ſie ihrer
Anordnung gemäß in dem kleinen Salon erwarte, wurde ſie
jedoch unſchlüſſig.

„Es iſt nzige Heil. Jch werde erfahren ober mich wirklich liebt und liebt er mich nicht, ſo
Sie warf noch einen Blick nach dem Fenſter, um ſich zu

vergewiſſern, daß, falls dieſe Unkerredung anders verlaufene, als ſie Winde das grauſame und doch ſo einfache
Mittel von vorhin zu ihrer Verfügung blieb, daß ſie das ent
ehrte Leben, das länger zu ertragen, unmöglich geworden
jeden Augenblick von ſich werfen konnte. In dieſer Stunde,wo ihr ganzes Leben in einer antſcheidenden Kriſis vegriſſen
war, bekämpften ſich in ihrer Seele die beiden Naturen ie
ich in ihr verſchmolzen hatten. Die Seele ihres wir ichen
Vaters, des unſeligen Schwärmers Werekiew, hatte ſie z
die Brüſtung des offener Kreuzſtockes gedrängt und in 7
Tod gelockt, die tatkräftige Seele der Mutter trieb ſie je
dem verwegenen Schritt, den ſie tun wollte, um ihrer a

Nein“, e ſich, ſchließlich ihr Zaudern überwindend.ba e das ei

durch eine andere Pforte als die des Todes zu entrinnen.
Der Einfluß dieſer mütterlichen Erbſchaft war in dem Augen-
blicke, als ſie den Salon betrat, ſo überwiegend, daß Dorſenne
zum erſtenmal die Betrachtung anſtellte, Alba habe doch
Aehnlichkeit mit Katharing Steno, und wer weiß, ob dieſe
entdeckte Aehnlichkeit nicht die Antwort beſtimmte, die er dem
jungen Mädchen gab, als ſie endlich mit dem leidenſchaftlichen
Ernſt einer verzweifelnden Seele zu ihm ſprach. Wenn wir
am Kreuzweg unfres Schickſals ſtehen, beſtimmt oft ein Wind-
hauch die Richtung unſrer zögernden Schritte. Wer weiß,
ob die unwillkürliche Erinnerung an die Ausſchweifungen der
Venetianerin in ſeinen Augen nicht das erhabene, heilige
Vertrauen dieſes anbetungswürdigen unſchuldigen Mädchens
befleckte, das heute als Qualgeſpenſt vor ſeinem reuigen Ge-
wiſſen ſteht, während es die Wonne ſeiner zweiten Jugend,
die zarte, erleſene Blüte am troſtlos kahlen Baum des vier-
zigſten Lebensjahres hätte werden können.

Er hatte ſich auf dem Wege zur Villa Steno wohl gefagt,
daß er heute zum letztenmal unter vier Augen mit ſeiner
hübſchen, intereſſanten kleinen Freundin plaudern werde, denn
er hatte ſich endlich entſchloſſen, abzureiſen, und war unter
wegs, um ſich ſelbſt zu binden, an die Verkaufsſtelle der
Schlafwagengeſellſchaft gegangen und hatte ſich für heute nacht
einen Platz geſichert. Ja, er war freilich gekommen, um ihr
Lebewohl zu ſagen, aber nicht dieſes Lebewohl wollte er
ſagen, nicht dieſen Abſchied nehmen, deſſen er gedenken wird,lange er a Je Erde wandelt, wo man lachend
ahnungslos ſo viel Böſes tun kann. Er hatte ſo oft mit dem
Feuer geſpielt, daß es ihm gar nicht in den Sinn kam, das
berühmte Sprichwort könnte auch auf ihn Anwendung finden,
und wieder rührte er heute e an die Glut, indem er
nach Albas Hand griff, um ſeine Lippen darauf zu drücken
und, als er den Verband ſah, lächelnd fragte: „Was iſt Jhnen
denn zugeſtoßen, Komteßchen Haben Jhnen meine oder
Florent Chaprons Lorbeeren den Schlaf geraubt, daß Sie
auch mit der klaſſiſchen Binde des Duellanten prangen wollen?
Allen Ernſtes, wo haben Sie ſich verletzt

„Jch habe mich 4 ein verglaſtes Gitter geſtemmt, das
nachgab, und die Scherben haben mir die Haut zerſchuEs d gar nichts auf ſich“, erwiderte das junge Mädchen
lächelnd.

„Was für ein umworſichtiges Kind Sie ſind!“ ſagte er mit
w. Vorwurf. „Wiſſen Sie, daß Sie ſich auf
dieſe Weiſe ganz einfach eine Arterie zerſchneiden und eine
gefährliche, ja tödliche Blutung hätten zuziehen können

„Das wäre g3 gar nicht ſo übel geweſen“, verſetzte Alba
den hübſchen Kopf mit einem ſo bitteren Schmer ensausdruch
ſchüttelnd, daß der junge Mann das Lächeln verlernte.

„Reden Sie nicht in dieſem Ton“, bemerkte er, „ſonſt könnte
ich denken, Sie hätten es abſichtlich getan

„Abſichtlich ?2“ unterbrach ſie ihn. „Abſichtlich Weshalb
ſollte ich's abſichtlich getan haben

Sie wurde rot und lachte wieder ſo ſchrill, wie ſie vor einer
Viertelſtunde an der Fenſterbrüſtung vor ſich hingelacht hatte.
Dorſenne fühlte, wie unglücklich ſie war, und das ſchnürte
ihm die Bruſt zuſammen. Die Unruhe, gegen die er in
letzten Tagen mit der ganzen Willenskraft des unabhängigen
Künſtlers angekämpft hatte, der ſein Junggeſellentum wie
ein u ges verteidigt, bemächtigte ſich ſeiner mit er
neuter Gewalt. Er ſagte fich, daß es wahrhaftig an der
Zeit ſei, das Bollwerk eines unwiderruflichen Entſchluſſes
zwiſchen ſich und der „Dummheit“ aufzurichten, und er er
widerte ſeiner kleinen Freundin mit gewohnter Sanſtmut, aber
in einem feſten Ton, der ahnen ließ, daß er ſeine Wahl e
treffen habe: „Nun habe ich Sie abermals verletzt, Komteſſe!
Sie haben mich eben mit den Augen angeſehen, die Sie bei
unſern Zwiſtigkeiten zu machen pflegen, und ich möchte die
andern, die unſrer Freundſchaft, ſehen. Vielleicht würde es
Sie ſpäter FFrenen, gerade heute unfreundlich gegen mich ge
weſen zu ſein

Alba ſah bei dieſen rätſelhaften Worten, daß in ſeinen
eigenen Augen ein Ausdruck lag, der anders war als ſonſt
und den ſie nicht enträtſeln konnte. Jhre Liebe mußte wohl
noch größer ſein, als ſie ſelbſt annahm, denn ſie ver für
einen A lick das eigene Weh und den eigenen a
um ängſtlich zu fragen: „Sie haben Kummer Sie leiden
Was iſt geſchehen

„Nichts“, verſetzte Dorſenne. „Aber die Stunde vergeht, die
Minuten verfliegen m nur die Minuten es gibt
ein reizendes franzöfiſches Liedchen, das Sie nicht kennen und
das mit den Zeilen beginnt: Die Zeit geht hin, die Zeit geht

(Fortetzung folgt
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u r zu löſen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)
Wenn die Sozialdemokratie nicht exiſtierte, würden die Gegen
ſätze in der bürgerlichen Geſellſchaft noch weit ſchärfer hervor-
treten. Der Zentrumsabgeordnete Kohl hat in München dem
lieben Gott dafür gedankt, daß wir da ſind. (Große Heiterk.)

auf Zeit kommen vor. So haben meine bayriſchen
Genoſſen bel den letzten Wahlen mit dem Zentrum paktiert
und ſcheinen die Abſicht zu haben, es wieder zu tun. Jch
will mich da nicht hineinmiſchen. Die Verhältniſſe erfordern
ſolch ein zeitweiſes Zuſammengehen. Deswegen bleiben wir
doch, was wir ſind, und Sie, was Sie ſind.

Nu der Aufhebung des 92 des Jeſuiten
geſetzes ſind wir einverſtanden, nicht aus Freude an den
Jeſuiten, wohl aber aus Feindſchaft gegen e Ausnahme
geſedgebung. Die Wirkungen des Jeſuitengeſetzes habe ich
1872 richtig vorausgeſehen. Das Zentrum, das bekämpft wer
den ſollte, iſt immer ſtärker geworden. Die Nationalliberalen
wollen ſich mit ihrem Kampf gegen den s 2 nur ein Air bei
den Maſſen geben, weiter nichts. (Lebh. Zuſt. bei den Soz.,
Unruhe bei den Natl.) Schon 1872 habe ich geſagt, man möge
die katholiſche Kirche ſich ruhig entwickeln laſſen, aber für Tren-
mung der Kirche vom Staat, für Trennung der Schule von
der Kirche und für die Bereitſtellung aller materiellen Mittel
für die Volksbildung und Volksaufklärung ſorgen. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Soz.) Aber für einen ſolchen Kultur-
kampf ſind Sie (zu den Natl.) nicht zu haben, Sie ſind eben
nur halbe Menſchen, aus lauter Halbheiten zuſammengeſetzt.
(Große Heiterkeit.) Jch freue mich, daß der Reichskanzler ge-
ſagt hat, wie ſoll er anders verfaſſungsmäßig regieren, wenn
er ſich nicht auf die ſtärkſie Partei im Hauſe ſtützen ſoll.
Hoffentlich bleibt er konſequent (Große Heiterkeit), und ſorgt
nun auch für Diäten, die Zentrum und wir verlangen. Und
wenn er das Glück haben ſollte, als Reichskanzler zu erleben,
daß wir die ſtärkſte Partei im Hauſe ſind, dann hoffe ich, daß
er auf unſere Anträge jederzeit die größte Rückſicht nehmen
wird. (Große Heiterkeit und Beifall bei den Soz.)

Reichskanzler Graf Bülow: Der Abg. Bebel hat 83 mit
einem gewaltigen Aufwand von Pathos über einige Ausweiſ-
ungen verbreitet. Er meint, daß ich mich zurückgemauſert un
den freien Blick verloren habe, den ich im Auslande mir er-
worben hätte. Ich have im Auslande gelernt, daß man mit
internationalem Kosmopolitismus wohl ein hervorragender Agi-
tator, aber nie ein praktiſcher Staatsmann ſein kann. Beifall
rechts.) Jm übrigen kann ich dem Abg. Bebel nur raten,
ſeine Mauſerungsſtudien in der eigenen Vartei zu treiben.
Zur Widerlegung der Behauptung des Herrn Bebel, daß die
ruſſiſchen Studenten ganz harmloſe Leute ſind, möchte ich ein
Stück aus einer ſolchen ruſſiſchen nihiliſtiſchen oder revolutio-
nären Broſchüre vorleſen, und zwar nach der der
Leipz. Volksztg. (Heiterkeit), die von allen Blättern wohl HerrnBebel am michſten ſteht und zu der er ſeine Zuflucht nahm,

als der Vorwärts ſich ihm verſchloß. (Heiterkeit.)
Der Reichskanzler verlieſt nunmehr mit leiſer Stimme mehrere

Stellen aus der genannten Broſchüre und dann einen Artikel
aus der Leipz. Volksztg., worin es u. a. heißt: „Der leider
aus der den Hand eines Helden mit heiler Haut ent-
kommene Wilnager Gouverneur v. Wahl (Hört, hört!) gehört
der verächtlichſten Gattung der Schergen im ruſſiſchen Reich.
(Sehr richtig ber den Soz.) Die einſtweilen glücklich ge
rettete Kangaille wird ſich hoffentlich den Fall zur Warnunc
dienen laſſen.“ So ſehen alſo die Herren aus, die Herr Bebe
uns ſo angelegenilich ans Herz legt! Die ruſſiſchen Stu-
denten, deren Ausweiſung ich veranlaßt habe, haben ſich ihr
Schickſal ſelbſt zuzuſchreiben. Sie haben ſich eben mauſig ge
macht und wir haben von dem Rechte des Hausherrn Gebrauch
emacht, Gäſten, die ſich läſtig machen, die Tür zu weiſen.
Sehr richtigl rechts.) Die neulich von mir verleſenen Akten
tücke, die nach Herrn Bebels Meinung das Andenken des

ürſten Bismarck dompromittieren (Sehr richtig! bei den Soz.),
eweiſen nach metner Meinung nur, wie unermüdlich der ver-

ewigte Fürſt für die Aufrechterhaltung des Friedens mit den
Nachbarn beſorgt war. (Zuſt. rechts.

Mit Befriedigung konſtatiere ich, daß Herr Bebel mit mir in
der Erkenntnis der Notwendigkeit übereinſtimmt, in dem oſt
aſiatiſchen Kriege ſtrikte Neutralität zu bewahren. Leider aber
ſtimmt damit nicht die Haltung der ſozialdemokratiſchen Preſſe
überein, die in der leidenſchaftlichſten Weiſe gegen Rußland
Partei ergreift. Die franzöſiſche Sozialdemokratie hält ſich viel
vorſichtiger und reſervierter; Radikale wie Sozialiſten haben in
Laon dem Miniſterpräſidenten Combes zugejubelt, als er er-
klärte, daß ganz Frankreich mit Rußland ſympathiſiere.
Unſer Eintreten für die Neutraliſierung Chinas bedeutet keine
Neutralitätsverletzung; hat ſich doch Japan bereit erklärt, dem
Beſchluß der Mächte in dieſer Sache beizutreten. Jch möchte
Herrn Bebel bitten, nicht japaniſcher zu ſein, als die Japaner.
(Heiterkeit.)

Der Verkauf inländiſcher Schiffe an eine kriegführende Macht
iſt, wie auch der Vorwärts geneigt iſt, anzuerkennen, keine Neu
tralitätsverletzung. Nicht der Staat ſondern eine private Firma
hat die Schiffe verkauft. Auch Japaner können, wenn ſie wollen,
bei uns Schiffe kaufen. Jm ſüdafrikaniſchen Kriege haben wir
die ſtrengere Auffaſſung, die wir urſprünglich betreffs der Krupp
ſchen Waffenlieferungen hegten, nicht aufrecht erhalten können.

xr Bebel ſprach von einer Deutſchlands. Wir
ſt n aber mit zwei großen Mächten im Bundesverhältnis, mit
ünf anderen Mächten in freundſchaftlichen Beziehungen unſer

Verhältnis zu Frankreich iſt ein ruhiges und friedliches. Uebrigens
haben wir uns vor der Jſolierung gar nicht ſo ſehr zu fürchten.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Deutſchland iſt zu ſtark, um nicht
bündnisfähig zu ſein. Darum: bange machen gilt nicht!
Jch nehme Äkt von der wiederholten Erklärung Bebels, daß er
und ſeine Freunde dafür einſtehen werden, daß kein Fuß breit
deutſchen Bodens vom Reiche abgeriſſen wird. Jch hoffe, daß
er die Konſequenzen aus dieſer Erklärung in ſeiner Stellung
zu Heer- und Flottenforderungen ziehen wird. (Abg. Bebel
ruft: Nein! Große Heiterkeit.

err v. Kardorff, dem ich für ſeine wohlwollende Beurteilung
unſerer auswärtigen Politik dankbar bin, hat wieder von der
Benachteiligung der Landwirtſchaft geſprochen. Jch habe im
Kampfe mit einem großen Teile der öffentlichen Meinung und
mit großen Parteien einen landwirtſchaftsfreundlichen Zolltarif
vorgelegt und durchgeführt und n
auf Grund desſelben begonnen. Unſere Unterhändler haben als
erſten Punkt ihrer Jnſtruktion den Auftrag bekommen, für die
Intereſſen der heimiſchen Landwirtſchaft einzutreten. Die An-
griffe, die geſtern Herr Gothein gegen mich gerichtet hat, machen
mich in der Befolgung dieſer Politik nicht irre.

Ueber den Stand der Handelsvertrags-Verhand-
lungen hat geſtern der Staatsſekretär des Auswärtigen eineAuslunft gegeben, die den Grafen Reventlow nicht befriedigt
hat. Ueber ſchwebende Verhandlungen werden in vielen Parla
menten ſolche Anfragen überhaupt nicht geſtellt. Die Verant-
wortung für den Fort und Ausgang der verwickelten Handels
vertrags- Verhandlungen trägt ausſchließlich die e e Da-
rum muß auch ſie allein den Zeitpunkt beſtimmen, wo ſie die
Verträge kündigen will. Auf dieſes Recht der Exekutive kann
in einem monarchiſchen Staate keine Re
Wir werden eventuell ohne Schwäche von unſerem Kündigungs
recht Gebrauch machen. (Zuruf rechts: wann Das kann ich
nicht ſagen. (Heiterkeit.)Der Keichstangler eht dann auf die Brüſſeler Zucker

ir befinden uns in einem gewiſſen Ueber
gangsſtadium, wo ſich ein volles Urteil über die Konvention
noch nicht gewinnen läßt. Unſer Zutritt zur Konvention war

lge reiflichſter Erwägungen, namentlich unſerer landwirt-ahen Jutereſſen. Herrn Gotheins Meinung müſſen
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rat ewichtige Bedenken politiſcher und verwaltungs
techniſcher Natur entgegen, die einer eingehenden Prüfung be
dürfen. Wir ſind unſern elſaßlothringiſchen Landsleuten immer

entgegengekommen; ich exinnere nur an die Aufhebung des
Diktaturparagraphen vor 2 Jahren. Von dieſem Wohlwollen
gegen ElſaßLothringen wird auch die Prüfung der Frage ge-
tragen ſein, ob der Zeitpunkt ſchon gekommen iſt, rdetungen des c Loth cdhcgen Candesaus ſchuſſes näher treten

zu können.Graf Reventlow meinte, daß das r igge Abommen, namentlich betr. der auf Marokko bezügl. Teile, mit
eſchämung und Niedergeſchlagenheit aufgenommen werden

müßte. Jch möchte den Herrn Grafen ſagen. ob er dem
Deutſchen Reiche zumuten will, etwa mit offener Gewalt einen
Anſpruch auf einen Teil Marokkos geltend zu machen

Zu meiner d ben ſich mit Ausnahme des Grafen
Reventlow die Führer ſämtlicher Parteien gegen eine derartige
Abenteuerpolitik ausgeſprochen. Das Verſchwinden der Reibungs-
flächen Frankreich und England bedeutet durchaus keinen
Nachteil für Deutſchland. Graf Reventlow hat zu meinem
Bedauern höchſt ungerechtfertigte Angriffe gegen unſere Ver-
treter im Auslande gerichtet. Wenn einer unſerer Vertreter
Mangel an Tee Vertretung unſerer Jntereſſen oder gar
an nationalem Sinn zeigt, ſo entferne ich ihn unverzüglich von
ſeiner Stelle; aber allerdings verhindere ich auch unnützes
Sporenklirren. Graf Reventlow hat ſich darüber beſchwert, daß
viele unſerer Konſuln nicht deutſch ſprechen können. Wenn er
einmal eine Reiſe um die Welt antreten wollte, ſo würde er
finden, daß zahlloſe ranzöſiſche, engliſche, ſpaniſche und rung
Konſuln der Sprache des Staates, den ſie vertreten, nichta ſind, ſobald es ſich nämlich nicht um Berufskonſuln

andelt.
Jch muß noch einmal auf die Aufhebung des 82 des

Jeſuitengeſetzes zurückkommen, obwohl es recht ſchwierig
zu ſein ſcheint, in dieſer Sache irgend etwas zu äußern, ohne
mißverſtanden zu werden. Jch habe mich ebenſowenig dem
Zentrum mit Haut und Haaren verſchrieben, wie das Zentrum
eine Regierungspartei sans phrase geworden iſt. Es gibt
Fragen, in denen ich mit dem Zentrum zuſammengehe, andere,
in welchen ich es bekämpfe. So ſtehe ich zu ſämtlichen Parteien
dieſes Hauſes, ſoweit auf dem Boden der gegen-wärtigen Verfaſfungs und Geſeüſchaftsordnung ſtehen. Jchhabe ſtets betont, za ich es als meine Hauptpflicht betrachte, vie

Kräfte, in welcher Partei auch immer ſie vor-
anden ſind, zum Wohle des Vaterlandes zu verwenden.
Die Herren v. Heydebrand und Gothein bemängelten die Art

und Weiſe der u des 8 2. Jch möchte mit der Frageerwidern, welchen erſaſſungsartitel ich mit der Aufhebung
verletzt haben ſoll. Um die Stellung des jetzigen Reichstagszur Aufhebung zu ermitteln, läßt ſich ja leicht die Gegenprobe

veranſtalten, indem hier der Antrag auf Wiederherſtellung des
52 des Jeſuitengeſetzes geſtellt wird. (Große Heiterkeit.) Nach
meiner Meinung war die Aufhebung des ſtrittigen Paragraphen
in erſter Linie ein Gebot der Staatsraiſon, aber auch ein ſolchesder Gerechtigkeit In der heutigen Zeit hat keine Vartei,
wenigſtens keine, die auf dem Boden der heutigen Geſellſchafts
ordnung ſteht, ein Intereſſe daran, die konfeſſionelle Streitaxt
auszugraben. Die innere und die äußere Lage verbieten uns,
dem konfeſſionellen Hader zu frönen, der uns nach innen wie
nach außen ſchwächen muß. (Beifall.)

Sinaggangen iſt eine Reſolution Müller-Meiningen
(Freiſ. Volksp.), welche eine Abänderung des Artikel 5 Abſatz 1
der Reichsverfaſſung in dem Sinne fordert, daß die Zuſtimmung
des Bundesrats zu Reichstagsbeſchlüſſen nur im Laufe ein
und derſelben Legislaturperiode erfolgen kann.

Abg. Dr. Hieber (natl.) ſchheßt ſich dem Wunſche des
Grafen Reventlow auf kraftvollen Schutz der Deutſchen in
Südweſtafrika an und verbreitet ſich dann in langen Aus-
führungen über die Aufhebung des 8 2 des Jeſuitengeſetzes.
Dieſe Aufhebung iſt ein Symptom unſerer geſamten inner-

olitiſchen Lage, das Glied einer Kette, zu deren Gliedern auch
er Erlaß betr. die e h ongregationen gehört.

Redner erklärt die Zuſtimmung ſeiner Partei zu der Reſolution
MüllerMeiningen., Jntereſſant war mir zu vernehmen, daß
Abg. Bebel auch für die Zukunft ein Zuſammengehen von
Zentrum und Sozialdemokratie in Bayern in Ausſicht ſtellte.

Abg. Stockmann r verbreitet ſich über die Not der Landwirtſ haft preiſt die Maßnahmen der Regierung gegenüber den

ruſſiſchen Anarchiſten und Sozialdemokraten ſowie das Vor
ehen gegen die Welfen in Kriegervereinen und V dann eben-
alls auf die Frage der des S 2 des Feſuitengeſetzes

ein. Wenn es in das Belieben des Bundesrats geſtellt wird,
früheren Beſchlüſſen eines früheren Reichstags zuzuſtimmen,
dann kommen wir z ganz unhaltbaren Zuſtänden. Jch be-
rüße deshalb den Antrag Müller Meinigen. Zwei Päpſte,
eo XIII. und Pius X., haben die Lage der Katholiken in Deutſch

land als günſtig bezeichnet. Da kann man nicht von einer
innern Notwendigkeit der Aufhebung des S 2 des Jeſuiten-
geſetzes ſprechen. Die Zuſtimmung des Bundesrats zu dem
Beſchluß des Reichstags in dieſer Sache iſt eine ſchwere Kränkung
der evangeliſchen Bevölkerung. (Bravo! rechts.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Für den Bundesrat kommt
es nicht darauf an, was in evangeliſchen Kreiſen gedacht wird,
en was der Reichstag beſchloſſen hat. Ein ſol
leibt ſo lange beſtehen, bis der Präſident mitteilt, er auf

gehoben iſt. Eine zeitliche Schranke hinſichtlich der Stellung
nahme des Bundesrats zu einem Beſchluſſe des Reichstags kennt
die deutſche Verfaſſung nicht.

Abg. Bachem (Ztr.) tritt für die Wünſche der Elſaß-Lothringer
ein und erörtert die Frage der Aufhebung des S 2, indem ergegen die Ausführungen der Abgeordneten Dr. Stockmann und
Dr. Hieber lebhaft polemiſiert. Einen Unterſchied zwiſchen
Katholiken und Ultramontanen kann der Redner nicht anerkennen.
Sobald die Katholiken ihre Anſichten im öffentlichen Leben zum
Ausdruck bringen wollen, werden ſie von ihren Gegnern als
Ultramontane begeichnet. Wenn der Staat Alleinherrſcher in
der Schule ſein will, ſo iſt das unerträglicher Geiſteszwang und
die Verwirklichung eines e ratiſchen Gedankens. (Ge
lächter und Widerſpruch b. d. Sozd.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. Fortſetzung der heutigen

Beratung. Etat des Auswärtigen Amts. Interpellation Ori-
o la (ntl.) betr. Vorlegung der Militärpenſions Geſetzentwürfe.
Etat des Allgemeinen t des Reichsinvalidenfonds,
der Expedition nach Oſtaſien. Interpellation Auer u. Genoſſen
(Sozd.) betr. die Lage im Ruhrkohlenrevier.)

Schluß 6 Uhr.

Cagesgeſuhichte.
Halle, 16. April.

Deutſcher Reichstag.
Die Debatten über den Etat des Reichskanzlers geſtalten ſich,

wie vorauszuſehen war, ſehr umfangreich. Auch geſtern warde

Aufmerkſamkeit verfolgt. Welche
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gemeldet ſind, kann ſie faſt bis zu der Woche gehen, wenn
nicht von einem beſchlußfähigen Hauſe ein Schlußantrag an
genommen wird.

Geſtern kam die Debatte, die ſich in den Tagen vorher in den
Niederungen agrariſcher Jntereſſenpolitik bewegt hatte, endlich

prinzipiellen Höhe. Bebel erhielt als erſter Redner das
rt und lieferte in einer von frohem Kampfesmute erfüllten

Rede, die voll prächtiger Bosheiten ſteckte, dem nunmehr wieder
akklimatiſierten preußiſchen Junker Bülow die verdiente Ab-

reDie Rede, die von unſerer Fraktion mit lebhaftem Beifall
aufgenommen wurde, wurde vom 87 Hauſe mit gro

deutung hatte, gindaraus hervor, daß der Reichskanzler die Erwiderung auf

Bebels Rede nicht, wie er es bisher andern Rednern gegenüber
etan hatte, ſeinen Handlangern überließ, ſondern ins
reffen rückte.
Die Rede war eine der längſten, die Graf Bülow bisher

gehalten hat, zur Widerlegung der wuchtigen Anklagen Bebels
reichte ſie aber in keiner Weiſe aus, der Ruſſenkurs in Deutſch
land läßt ſich eben nicht ableugnen und nicht verſchönern. So
wiederholte denn Graf Bülow ſeine gruſeligen Schilderungen
über die ruſſiſchen Studenten, die auf ſeine Veranlaſſung aus-
gewieſen ſeien, weil „ſie ſich mauſig gemacht hätten“. Wie
weit ſeine Ruſſenfreundſchaft, natürliche für das offizielle Ruß
land, nicht für das ruſſiſche Volk geht, bewies er ſchlagend, wenn
auch unbewußt, indem er der ſozialdemokratiſchen Preſſe Bruch
der Neutralität im oſtaſiatiſchen Kriege vorwarf, weil ſie mit
Japan ſympathiſiere. Jm ſelben Atem aber pries er im Gegen

W u die S r das ſeine Sympathie für Rußland offen zur Schau trage. Solch ſchreiendeWiderſprüche ſollte ſich ſelbt ein Kanzler nicht

Graf Bülows Mitteilungen über die Handelsvertrags-Ver-
Sein e waren gänzlich bedentungslos; er zuft. mit dem

olltarif günſtige Handesverträge zu ſtande zu bringen.
Zum Schluß ſuchte er die ſtaatsrechtlichen Bedenken, die

gegen die Aufhebung des S 2 des Jeſuitengeſetzes erhoben ſind,
u widerlegen. Darin ſekundierten ihm der Staatsſekretär

ieberding und der Zentrums- Abgeordnete Bachem, während
der Nationalliberale Hieber und der Reichsparteiler Stockmann
von einer ſtarken Beunruhigung weiter Volkskreiſe ſprachen,
weil der Bundesrat in dieſer ge dem Willen des Reichs
tags Rechnung getragen hat.

Preußiſcher Landtag.
Nun hat auch das Abgeordnetenhaus ſeine Kunſt-

debatte gehabt. Beim Kapitel des Kultusetats „Kunſt und
Wiſſenſchaft wurde über die Freiheit der Kunſt und
andere ſchöne Dinge verhandelt. Die Erörterung zeigte aber
o recht den Tiefſtand des Dreiklaſſenhanſes gegenüber dem
eichsparlament, das auf der Grundlage allgemeinen

ziachen Wahlrechts ruht. Beide Parlamente haben nun über
as gleiche Thema verhandelt, aber der Ehrentag, den die

Reichstagsdebatte für die deutſche Kulturentwickelung gezeitigt
hatte, erfuhr durch die geſtrige Landtagsdebatte keine Wieder-
holung. Stimmungslos und langweilig zogen ſich die Verhand
lungen hin, kein warmer Hauch war zu verſpüren. Der frei-
ſinnige Abg. Traeger meinte es gut, aber er iſt ein alter

Kann geworden, und begeiſterungsfrohe Stimmung vermag er
nicht mehr zu erwecken. Für die nationalliberale Partei ſprach
der Abg. Beumer echt nationalliberal. Er verlangte na-türlich Freiheit für die Kunſt und jede Kunſtrichtung, aber er

doch gleich ein „aber“ hinzu. Zyniſch und zu a
arf die Kunſt nach Herrn Beumer nicht ſein. ieſe Ein

ſ32 ung le Herrn Kirſch vom Zentrum ſo gut, daß er
ofort den Verſuch machte, für eine neue lex Heinze einzu

treten und die Nationalliberalen als Helferhelfer für a
Unternehmen zu reklamieren. Der Geiſt der glücklich verſcharr-
ten lex Heinze ging überhaupt in der geſtrigen Debatte recht
gefährlich um. Auch der konſervative Hanptredner, Herr Winck-
ler, will gegen zyniſche und kraſſe Kunſt Front machen undſein Fraktion sgenoſſe v. Neumann, ein Böotier reinſten Waſſers,

der ſelbſt bei ſeinen Freunden unfreiwillig Heiterkeitserfolge
erzielte, iſt ein richtiger lox Heinze- Mann.

er Anton von Wernerſchen Kunſtgenoſſenſchaft erſtand ein
Fürſprecher in der Perſon des freikonſervativen Abg. Rewoldt.
Seine Rede ſtand in ſtrikteſtenf Gegenſatz zu den Ausführungen,
die Herr v. Kardorff im Reichstag gemacht hatte. Herr Rewoldt
iſt Rechtsanwalt von Beruf, eifriger hätte er nicht gegen die
Sezeſſion wettern können, wenn er Rechtsanwalt der Kunſt-
genoſſenſchaft geweſen wäre.

Auch der Kultusminiſter nahm das Wort. Alle die Vor-
würfe, die ihn einſeitiger Parteinahme zu ungunſten der Sezeſ-
ſioniſten zeihen, ſollen grundlos ſein. Jede „wahrhaft künſt-
leriſche“ Richtung will Herr Studt fördern, es kommt nur
darauf an, was er unter „wahrhaft künſtleriſch“ verſteht. Die
große Mehrzahl der Sezeſſioniſten rechnet er jedenfalls nicht
zu en „wahrhaften Künſtlern“. Die eigentliche Kunſtdebatte
ſt zu Ende gegangen, die Beratung des Kapitels wurde aber

p erledigt. Dieſe wird in einer Abendſitzung fortgeſetzt
werden.

Das Herrenhaus hielt nach längerer Pauſe geſtern eineHer Geſetz

Nicht erörtert wurde in der geſtrigen Reichstagsſitzung die
noch immer ſtrittige Frage der Auslieferung von Militär-
pflichtigen an Rußland. Jn dem ſehr dunklen und verworrenen
Fall von Kropp ſtehen Ausſage und Ausſage einander ſchroff
gegenüber. So behauptet jetzt der Paſtor Paulſen in Kropp,
daß die dortige Anſtalt im Jahre 1902 tatſächlich die Abſchiebung
der Brüder Pniover verlangt hätte und daß die Behauptung
der Anſtaltsleitung, ihr ſei der Befehl vom Regierungs
präſidenten zugegangen, den militärpflichtigen Pniover
auszuliefern, auf eine falſche Information des Geſchäftsführers,
des aus dem Leckert-Lützow-Prozeſſe bekannten Herrn v. Lützow,
zurückzuführen wäre. Dunkel bleibt es, wie dieſe Wohltätig-
keitsanſtalten die Abſchiebung von lebenslänglich Ein-
gekauften beantragen konnten, dunkel, wie die Anſtaltsleitung
von einem Befehl des Regierungspräſidenten vom bloßen Hören-
ſagen her faſeln konnte, dunkel, warum ſich die eigentlichen
Hauptperſonen, der Regierungspräſident und der Anſtalts-
direktor, noch nicht perſönlich gemeldet haben, jener mit einem
Dementi, dieſer mit einer Entſchuldigung.

Aber vielleicht läßt ſich der ganze Streit, auch der über die
andern unaufgeklärten Fälle von Neuß und Beuthen, dahin
aufklären, daß Preußen zwar Gott bewahre! keine
„Militärflüchtlinge“ über die Grenze zurückweiſt, wohl aber aus
polizeilichen Gründen ſolche Ruſſen, deren Papiere nicht in
Ordnung ſind. Da die Papiere von militärflüchtigen Ruſſen
nun in neuundneunzig von hundert Fällen nicht in Ordnung
ſein können, ergibt ſich das Weitere von ſelbſt.

Der Vorwurf des Grafen Bülow, die ſozialdemokratiſche
Preſſe breche durch ihre Stellungnahme gegen Rußland die
Neutralität, wird durch folgende Tatſache ins rechte Licht ge
ſetzt:

n demſelben Augenblick, indem der deutſche Reichskanzleru enrallau ſang ſagzialdemokratiſche Preſſe



in ſeinem eigenen Organ, der Norden Allgemeinen d ein Artikel in Druck,
ä ſten Pathos neueſte Niederlage Rußland

Unter Petropawlowsk bejammert. Gleich
Norddeutſchen vom 15. April ſindet

Die uſt zu beklagender in eMan verſchanze nur ja nicht hinter die e re daß es
ch um den Ausdruck rein menſchlicher Teilnahme fürdie Opfer des Krieges handle, die ja gan gewiß r ne

deutſchen Volke empfunden wird. Das ofhzhſe Blatt jammert

nicht um die Menſchen, die bei den Miautau Jnſeln das
en Frloren haben, um die armen Opfer, die der Zar für

eine ihnen fremde und gleichgiltige Sache in den Tod geſ
hat, nein ſie bejammert das Mißgeſchick der ruſſiſ
Kriegsmacht, die ein Werkzeug der Zerſtörung und zugleicheinen er verloren hat, auf den man „auch in Dentſ ham

große ver zu haben ſcheint.
Und ein tenſtück zu den Ausführungen des Nord

deutſchen Miniſterblattes bildet folgende Meldung der Voß.
Zeitung aus Rom:

Wilhelm II. drahtete dem Zaren, ruſſiſche Trauer ſei
deutſche Trauer und der Tod Makarows ſei ein Verluſt
für die Marinen der ganzen Welt.

Neues vom Ruffenkurs.

Dem Vorwärts wird aus Königsberg geſchrieben:
Ein etwa 23 Jahre alter Ruſſe wurde Mittwoch, den 6. ds.

abends auf dem Bahnhof in Jnſterburg von einem preußiſchen
Gendarm verhaftet. Um den Ruſſen auf dem Jnſterburger
Bahnhofe zurechtzuweiſen, hatte ihn ein Parteigenoſſe aus
einer anderen Stadt begleitet. Am Ausgange des Bahnſteiges
ſtand ein Gendarm und fragte zuerſt unſern Genoſſen nach
ſeinem Namen. Nachdem dieſer ſich legitimiert und der Ruſſe
als Reiſeziel Berlin genannt hatte, erklärte der Gendarm den
letzteren für verhaftet. Er meinte: hätte er als Ziel ſeiner
Reiſe England oder Amerika angegeben, dann wäre er nur
nach der Auswanderer-Station gebracht worden, nun müſſe
er ihn aber ins Polizei-Gefängnis abliefern.

Der den Verhafteten bis ans Gefängnis begleitende Genoſſe
konnte nichts über das weitere Schickſal des Ruſſen erfahren.
Man konnte auch nicht erfahren, in welchem Auftrage der
Gendarm handelte und wie er dazu kam, gerade dieſe beiden
Fahrgäſte am Ausgange des Bahnſteiges, den täglich viele
hundert nach allen Richtungen verkehrende Perſonen paſſieren,
zu empfangen und nach Legitimationen zu fragen. Wird man
den Verhafteten, der gar nicht hier bleiben wollte, nun aus
Deutſchland ausweiſen, oder wird man ihn bis zur ruſſiſchen
Grenze bringen und an Rußland ausliefern Dieſe Fragen
ſtehen noch offen.

Die Geſundheit Wilhelms II. Gerüchte über die
Gefährlichkeit des Leidens des deutſchen Kaiſers
behaupten ſich in der geſamten ausländiſchen Preſſe mit faſt
unglaublicher Hartnäckigkeit. Auch der höfliche Depeſchenwechſel
zwiſchen Wilhelm II. und Pius X. wenigſtens die Antwort
des letzteren trägt W nicht dazu bei, jene Gerüchte zu
zerſtreuen. Wilhelm II. hatte an den Pabſt telegraphiert, wie
ſehr er bedaure, ihn nicht beſuchen zu können. Darauf er-
widerte W umgehend und ſandte dem Kaiſer „ſeine
heißen Wünſche für baldige Geneſung“.

Ausgewieſen. Der Häusler Wdowiak aus Maryanowo,
der dort ein kleines Anweſen von 8 Morgen beſaß und ſchon
ſeit dreißig Jahren am Orte wohnte, wurde mit Frau
und Kindern ausgewieſen. Wdowiak iſt ruſſiſcher Staats
angehöriger.

Ein Nachſpiel zum Heidelberger Meutereiprozefz.
Vor dem Mannheimer Schwurgericht wurde gegen den Tag-
löhner Karl Sutter aus Reichartshauſen wegen Beihilfe zur
Meuterei verhandelt. Er war beſchuldigt, den vom Heidel-
berger Kriegsgericht ſo ſchwer beſtraften Soldaten des Grenadier
cegiments bei ihren während des Manövers 1908 begangenen
Dummenjungenſtreichen gegen ein paar mißliebige Unteroffiziere
mit Rat und Tat Beiſtand geleiſtet zu haben. Das Urteil
lautete auf 1 Jahr 2 Monate Gefängnis! Es läßt
tief blicken, daß umfangreiche Polizeiſchutzmaßregeln getroffen
waren, um Demonſtrationen des Publikums vorzubeugen.

Soldatenſelbſtmord. Jn Göttingen warf ſich ein
Musketier des 79. Jnfanterieregiments aus Furcht vor Strafe
vor einen Schnellzug und wurde zermalmt.

Ansland.
Schweiz. Eine internationale Konferenz für Ar-

beiterſchutz hofft der ſchweizer Bundesrat vielleicht ſchon
im Mal 1904 zu ſtande bringen zu können und auf dieſer eine
Einigung über gewiſſe Punkte wenigſtens zu erzielen. Dieſe
Erklärung wurde dadurch provoziert, daß der Nationalrat zu
Bern am 12. dſs. Mts. einen Antrag auf Reviſion des
Fabrikgeſetzes als „genügend erheblich zur Berückſichtigung“
erklärt hatte.

Spanien. Gegen den Hunger Wie wir bereits vor
einiger Zeit berichteten, hat ſich in Madrid aus den ver-
ſchiedenſten Arbeiter Kategorien ein Komitee gebildet, das ſich
die Aufgabe geſtellt hat, ſo lange wegen der in Arbeiterkreiſen
herrſchenden Hungersnot, Arbeitsloſigkeit 2e. bei den
kompetenten Behörden vorſtellig zu werden, bis dieſe die nötigen
Maßnahmen zur Beſeitigung der erwähnten Uebelſtände ergreifen
würden. Dieſes Komitee hielt kürzlich ſeine zweite Ver-
ſammlung ab, die noch weit zahlreicher als die erſte beſucht
war. Es ſprachen u. a. die Genoſſen Caſtineiras, Zapata und
Garcia Cortes. Unſere Bewegung, ſo führten ſie aus, iſt
r reruſen durch die gebieteriſchſte aller Urſachen, den
Hunger. Tauſende von Genoſſen in Madrid ſind arbeitslos
und ſomit dem Hunger und Elend preisgegeben während die
Behörden dies ruhig mit anſehen, ohne auch nur das Geringſte
zur Abſtellung dieſes unerträglichen Uebelſtandes zu tun.
Hätten jene Leute auch nach Brot ſchreiende Kinder, bald
würde es anders werden. Das Komitee wird nicht erlahmen
in den ihm einmal geſtellten Beſtrebungen, es wird den Be
hörden wieder und immer wieder die auf die Dauer unhalt
baren Zuſtände unter der e Arbeiterbevölkerung vor
Augen führen, bis ſie ſich ſchließlich ihrer ſo lange vernach
läſſigten Pflicht erinnern. Die Reden entflammten große Be
geiſterung unter der zahlreichen Zuhörerſchaft. Nachdem der

räſident dem Wunſche Ausdruck gegeben hatte, auch die
ſpäteren Verſammlungen gleich zahlreich beſucht zu ſehen,
wurde die eindrucksvolle Sitzung geſchloſſen.

Der Krieg in Oſtaſten.
Der Untergang des Petropawlowoek bildet zur Zeit den

xrinhalt der vom Kriegsſchauplatze eingetroffenen Nach
n.

Wie amtlich mitgeteilt wird, beträgt die l der mit dem
Kriegsſ u angenen 596, die atzung beſtand
aus 628 von denen nur 32 gerettet wurden.

Die vorgeſtrigen Kämpfe vor Port Arthur beſchreibt der Be
richterſtatter der Times folgendermaßen Früh morgens be
merkten wir im Zwielicht mit dem Kurs auf Port Arthur ein
Geſchwader von 6 japaniſchen Schlachtſchiffen. Unter den r
Kreuzern befanden ſich die neuerworbenen Kaſuga und Riſſhin.
Das Schlachtſchiff Geſchwader dampfte bis auf 6 Meilen an
den Hafeneingang heran und eröffnete um 10 Uhr die Be
ſchießung. Das Feuer war jedoch ziemlich läſſig, man hatte
mehr den Eindruck einer Demonſtration als eines Bombarde-
ments. Die Küſtenbatterien antworteten daher ebenfalls ohne
beſonderen Nachdruck. Mittags dampfte die japaniſche Flotte,
die im ganzen einſchließlich der Torpedoboote 10 Schiffe ſtark

n eng wieder ab. fly Mail- Korreſpondenten gibt folgende
Darſtellung: Vor Port Arthur fanden zwei von einander ge
trennte Aktionen ſtatt. Bei Tagesanbruch begannen einige
paniſche Schiffe eine Kanonade, die etwa zwei Stunden lang
von dem deutſchen Dampfer Pronto aus deutlich gehört wurde.
Die ruſſiſche Flotte verließ den Hafen und zwang die Angreifer
zum Rückzuge, nachdem die japaniſchen Verſuche, einen von
Oſten kommenden großen ruſſiſchen Kreuzer abzufangen, mit
Hilfe des Waskold und eines Schlachtſchiffes vereitelt worden
waren. Bald darauf jedoch nahten japaniſche Verſtärkungen,
die Admiral Makarow zur Rückkehr in den Hafen nötigten.
Bei dieſer Gelegenheit ſtieß ſein Schiff auf eine Mine und er
litt die bekannte furchtbare Kataſtrophe.

Nach einem neueren in Petersburg eingetroffenen Telegramm
des Fürſten Uchtomski iſt auch der Torpedobootszerſtörer
Bezſtratſchny von japaniſchen Torpedobooten in den
Grund gebohrt worden. Von der Bemannung ſollen nur
5 Perſonen gerettet ſein. Auch das Linienſchiff Pobjeda
ſoll durch Auflaufen auf eine Mine beſchädigt worden
ſein. Dasſelbe konnte jedoch noch den inneren Hafen von Port
Arthur erreichen.

Ueber den Eindruck der Kataſtrophe in Frankreich wird aus
Paris gemeldet:

Die Kataſtrophe vor Port Arthur hat hier e
eine tiefgehende Erregung hervorgerufen. Faſt alle Blätter
äußern ihre Trauer und Beſtürzung und ihre Bewunderung
für Makarow. Die ſozialiſtiſche Preſſe verweiſt auf den ver
brecheriſchen Wahnſinn, der in der Anwendung von Unter-
ar e liegt, und bedauert den Admiral, der ein Opfer der
chlechten ruſſiſchen Vorbereitungen geworden ſei. Dazu iſt

En bemerken, daß der Kriegskorreſpondent des Matin ſchon
de März telegraphierte, daß ſeit dem Tode des Komman-

danten Stephanow niemand wiſſe, an welchem
Punkte die Minen verſenkt worden ſeien. In der
Verwirrung, die auf den erſten Angriff der Japaner folgte,
habe man vergeſſen, einen Plan dieſer Punkte
aufzunehmen. Eine hohe ger Perſönlichkeit
ſagte dem Korreſpondenten des Matin: mit Makarow und
einem Generalſtabe ſeien auch die von ihm ausgearbeiteten

Pläne untergegangen.
Aus London wird gemeldet:

Jn hieſigen Finanzkreiſen verſichert man, daß die Japanerden Erfolg be Port Arthur zur Aufnahme einer An-
leihe in London benutzen werden. Dieſelbe war ſ. Zt.
hinausgeſchoben worden bis zu dem Augenblicke, wo die
Japaner auf dem Kriegsſchauplatze weitere Erfolge erringen
und dadurch den hieſigen Kapitaliſten mehr Vertrauen ein-
flößen würden. Wie es heißt, werde die Anleihe bereits am
Montag aufgelegt werden.

Zum Nachfolger Makarows wird der Admiral Rajdjeſt
wenski ernannt werden.

Auf dem Lande ſind noch immer keine größeren Zu
ſammenſtöße zu verzeichnen. Die Japaner ſetzen ihre Truppen
transporte nach Korea fort.

7 7 7Kriegsgericht der S. Viviſion.
Halle, 14. April.

Auf Weihnachtsurlaub äußerſt roh benommen hatte ſich
der Torpedo-Obermatroſe der 2. n KurtWen zel aus Wehlitz bei Schkeuditz, der di wegen
gefährlicher Körperverletzung angeklagt war. er Angeklagte
ſt von Beruf Kürſchner und ſoll ſich bei dem Militär bisher

gut geführt haben. W wurde er, am 26. Dezember
vorigen Jahres in dem z von Grabi in Wehlit ſeinen
Vormnund, den Maurer Wilhelm Krieme, mit einem Bierglas
geſchlagen und dieſem auch noch mit einem dolchartigen Meſſer
einen Stich in den Leib verſetzt zu haben. Der Angeklagte

ibt zu, mit dem Bierglas in der Abwehr geſchlagen, und mitſeinen Bordmeſſer in der Notwehr um ſich geſtochen zu haben.

Am genannten Tage war in jenem Lokal Ball geweſen; da
ſei er in der Gaſtſtube ohne weiteres ins Genick geſchlagen
und von ſeinem Vormund beleidigt worden. u habe
man auch ſeinen Bruder angegriffen, und ihn, Angeklagten,
hingusgeworfen. Dann habe er ſein Meſſer e Vordem
habe man ihn am Halſe gewürgt, daß er geglaubt habe, es
gehe ihm die Luft aus.

Durch die Beweisaufnahme wurde aber dargelegt, daß der
Angeklagte ohne jede Veranlaſſung zuerſt ſeinen Vormund mit
dem Bierglaſe auf den Kopf geſchlagen hatte. Seine Behaup-
tung, daß er in Wehlitz bei den Arbeilern ſehr unbeliebt ſei,
weil er einmal als Streikbrecher fungiert habe, wurde eben
falls widerlegt. Nach den Bekundungen von Zeugen hatte
W. an dem Abend geſagt: „Heute ſteche ich alles nieder ich
gehe nach Hauſe und hole meinen Dolch.“ Geredet hatte er
auch davon, ſeinem Vormund gelegentlich einmal etwas aus-
wiſchen zu wollen. Der Verlehte bekundete, am betreffenden
Abend von dem Angeklagten erſt gehänſelt worden zu ſein.
Als er ſich dann das verbeten habe, ſei er mit einem Bierglas
derartig auf den Kopf geſchlagen worden, daß eine tiefeblutende Wunde entſtanden, die genäht werden mußte. Das
Glas ſei zerbrochen und W. habe nach dem Schlage den
Henkel in der Hand gehabt. Bei der darauf ſtattgehabten
Balgerei habe W. ſein Meſſer geßegen und Zeugen damit einen
Stich in den Unterleib verſetzt. er Stich, der ziemlich breit
und ſehr tief geweſen, habe glücklicherweiſe keine edleren Teile
getroffen. Jn 14 Tagen ſei der Verletzte wieder geheilt ge-
weſen. Zur Sprache kam auch, daß der in demTrubel aus Verſehen ſeinem Bruder eine erhebli je Beinver-
letzung beigebracht hatte. Des Angeklagten Bruder iſt kliniſch
behandelt worden und hatte große Schmerzen auszuhalten.
Die lange, ſpitze Klinge des Dolchmeſſers, mit dem der Ange-klagte n hatte, wurde ſpäter im Saal gen en
doch beſtritt W., daß ſie ihm gehöre. Er will au ſeinen
Bruder nicht geſtochen haben. Der Anklagevertreter war der
Ueberzeugung, daß der Angeklagte der ſchuldige Teil aus dem
anzen Vorgange geweſen ſei. Notwehr liege nicht vor, denn

ſer Ängeklagte habe roh und geſühllos ohne die geringſte Ur-
ache auf ſeinen Vormund losgeſchlagen und losgeſtochen es3 eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten zu beantragen. Das
Gericht erachtete den s W aber der Körperverletzung nur
in einem Falle für r dig und verurteilte ihn dieſerhalb zu2 Monaten Gefängnis. n der Urteilsbegründung hieß es,
daß der Angeklagte nur bezüglich des Schlages mit dem Bier

ür überführt zu erachten iſt. Wegen des Stiches mitſene eſſer ſ u reiſprechung erkannt worden, da anzu
t daß der Angeklagte ſich dabei in Notwehr befunden

en Die Strafe habe aber nicht gelind bemeſſen werden

können, da der Angeklagte den Sie Bierglaſenicht die mindeſte en gehab n den

Parteinachrichten.
Parteipreſſe. Unſer Ludwigshafener Parteiblatt, die

Pfälziſche Poſt, bisher noch im Zuſammenhang mit der Mannheimer Volksſtimme, wird am 1. Oktober dieſe Jahres völlig

ſelbſtändig werden, da es von dieſem Tage an in eigener
Druckerei hergeſtellt werden wird.

Genoſſe Emil Groth in
Reichs

Mandatsniederlegung.
Roſtock hat wegen andauernder ſchwerer Krankheit die
tagskandidatur für den 2. mecklenburg. Wahlſkreis niedergelegt.
Da in dieſem Kreiſe eine Nachwahl zu erwarten iſt, ſo hielt
Genoſſe Groth im Parteiintereſſe ſeinen Rücktritt von der
Kandidatur für notwendig.

Verſtorbener Reichstagskandidat. Genoſſe PaulGräſer, Kandidat für Eſſen a. R., iſt Du en ver
ben. Gräſer war Berichterſtatter in der Elberfelder Freien

z Er war ſchon ſeit längerer 82: krank und wurde am
26. März auf dem Wege zum Gerichtsſaal von einem Blut
r allen. Von dieſem Schlage hat er ſich nicht wieder
erholt.

Paul Gräſer war am 8. September 1864 in Mickten bei
Dresden geboren, er iſt alſo kaum 40 Jahre alt geworden.
Als geborener Sachſe meldete er ſich vor Zeit zur
Aufnahme in den preußiſchen Staatsverband. Donnerstag
morgen iſt von der Regierung die AufnahmeBeſcheinigungeingegangen. Nun bedarf er ihrer nicht mehr.

Der S. Nationalkongreß der italieni Sozialdemokratie wurde geſchloſſen, nachdem er n Tee

Teil ſeiner Tagesordnung hatte aufarbeiten können. Nach
langen, unfruchtbaren Debatten wurde endlich noch eine
Tagesordnung Ferri-Guarino angenommen: Den
Parteivorſtand mit der Ausarb eines niſations-
Statuts zu beauftragen, über das dann durch Referendum ab
geſtimmt werden ſolle.

Jn den Parteivorſtand werden gewählt: Croce, bi,
Guarino, Lerda, Longobardi, Marangoni, Soldi. Nachdem
noch über den Bericht des Avanti ein wenig diskutiertworden iſt, wird der Kongreß nach Mitternacht geſchloſſen

Schweiz. Ein ſozialdemokratiſches Organ für
St. Gallen und Umgegend zu gründen, beſchloß vergangenen
Montag eine von 400 Mann beſuchte Verſammlung mit allen
gegen eine Stimme.

Gerichtsjaal.
Strafkammer.

Vorſitzend Halle, 18. April.orſitzender: Landgerichts- Direktor acke; Ankläger:Etaaisiwan Hartm 3 W er 3 ger
Das „höhere Kunfſtintereſſe“ kam in Frage in der Sacheder Gaſtwirtsfrau Ruhe von dem Reſtaurant „Klauſe San

Lukas“, Alte Promenade. Frau R. war vom hieſigen Schöffen
gericht wegen Vergehens en s 33 a der Gewerbeordnung
zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil ſie im November
ünd Dezember v. J. m unerlaubt Geſangsvorträge,
ohne daß ein höheres Jnterſſe der Kunſt und Wiſſenſchaft ob
waltete, veranſtaltet haben e Jn der Wirtſchaft der An
geklagten wurden Geldſammlungen auf Tellern veranſtaltet, die
einer Sängergeſellſchaft „Oberbayriſche Singvögel“, Damen
und Herren, zu gute kamen. Die Angeklagte, die gegen das
erſte Urteil Berufung eingelegt hat, behauptet, ſie habe in

Lokale nur das geſtattet, was in anderen gleichartigen
eſtaurants mit Damenkapellen c. ebenfalls zu geſchehen
ege. Früher ſei von der Polizei erlaubt worden, daß die

titglieder der Kapelle nach jedem dritten Jnſtrumentalkonzert-
ſtück ein Geſangsſtück veranſtalten könnten. euerdings e ten
nun Geſangsvorträge in Reſtaurants, welche nicht die Steuer,
die von den Beſitzern der Varietees gezahlt werde, zahlen,
nicht mehr geſtattet ſein. Jm übrigen werde die Behauptung
aufrecht erhalten, daß bei den Geſangsvorträgen wohl ein
höheres Jntereſſe der Kunſt und Wiſſenſchaft obwaltete. Das
Gericht hat deshalb die Geſangsvorträge der Mitglieder jenerKapelle durch Sachverſtändige, einen Profeſſor der Muſik in

Würzburg und einen hieſigen Geſangslehrer, prüfen laſſen.
Die beiden Begutachter hatten ſchon vor erſter Inſtanz über-
einſtimmend bekundet, daß die Leiſtungen der Kapelle im ent-
fernteſten nichts Künſtleriſches boten. Den Sängern und
Sängerinnen habe jede Schulung gefehlt. Die ger ar
wären en ein geweſen; die Mitglieder der Kapelle
hätten ſo ungefähr „auf der Höhe ſingender Soldaten“ ge-
ſtanden. Der Profeſſor hatte der Vorſtellung zwei Stunden
und der Geſangslehrer 16 Stunde beigewohnt. Es wären
Leiſtungen geweſen, ſo hatten die Sachverſtändigen erklärt, wie
man ſie auf Jahrmärkten und Schützenfeſten zu bieten pflegt.
Das Gericht verwarf die ſeitens der Angeklagten eingelegte
Berufung, da nicht objektiv künſtleriſche Leiſtungen geboten,ſondern Jog. Tingel-Tangel-Vorträge veranſtaltet worden ſind.

Ein Streit um ein Pferd ſpielte eine Rolle in der Sache
der Handelsfrau Amalie Jäger, deren Söhne, Muſiker Karl
Jäger und Handelsmann Otto Jäger, t des ArbeitersMar Hoffmann und des Maurers Wilhelm Weiſe,
z von hier. Die Angeklagten wurden des gemeinſchaft
ichen Hausfriedensbruchs und anderer Straftaten beſchuldigt.

Die Witwe Jiget hatte bis Ende Dezember v. J. mit dem
Fleiſchermeiſter Rühlemann in Dammendorf in Geſchäftsverbin
dung geſtanden, und Frau J.s Sohn hatte nach ſtattgehabter
Vereinbarung mit R. ein Pferd gekauft, um die von Dammen-
dorf bezogenen Waren, Vieh 2c. mittels Geſchirrs von Dammen-
dorf nach Halle transportieren zu können. Das Pferd war in
Dammendorf bei R. untergeſtellt, und letzterer glaubte, es ſei
ſein Eigentum geworden, da Jägers ihm für Waren
mehr Geld ſchuldeten, als das Pferd wert geweſen ſein ſoll.
Jägers behaupteten jedoch das Gegenteil und verlangten An
fang Kanuar das Pferd von Rühlemann in Dammendorf zurück.
Dabei kam es dort am 4. und 5. Januar e ſehr erregten
Auftritten zwiſchen Jägers, Hoffmann und Weiſe und den
Eheleuten Rühlemann. Am 4. Januar war Frau Jäger mitihrem Sohn Karl in R.s Geſchäft geweſen, hatten das Pferd
verlangt, aber nicht bekommen, und am 5. Januar war Otto
Jäger in Begleitung von H. und W. bei Rühlemann geweſen
und hatten das Tier gegen den Willen R.s mitgenommen.
Der Aufforderung, R.s Gehöft zu verlaſſen, waren die Ange-
klagten erſt nachgekommen, nachdem ſie das Pferd aus dem
Stall geholt hatten. Dabei hatten die letztgenannten drei An-
geklagten in Räumen, in denen feuergefährliche Gegenſtände
lagerten, geraucht. Wer nun e des Pferdes war, wurde
nicht ganz aufgeklärt. Die umfangreiche erhandlung hatte
das Ergebnis, daß Frau Jäger und Karl Jäger zu je 20
Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Gefängnis, Otto Jäger zu 5,Hoffmann zu 4 Wochen, Weiſe zu 1 Woche Gefängnis und
die letzteren drei Angeklagten außerdem noch wegen Rauchens
an unerlaubten Orten zu je 3 Tagen Haft verurteilt w en.

Quittung.
Trebnitz. Für den Sozialdemokratiſchen Verein von einemLieferanten 1 Mk. Auf Sammelliſte 201. 80 Mk. H. F.

e Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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e Die Konſumvereine und ihre Geguer.
war vorauszuſehen, daß die geſtern abend nach demBellevue einberufene Volksverſammlung ſ5 eines ehe

Beſuches erfreuen würde. Dieſe Annahme hat nicht getäuſcht.
Die frohe Kampfesſtimmung der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
ſchaft macht ſich dann im erhöhten Maße geltend, wenn Rede
und Gegenrede mit dem anweſenden Gegner gewechſelt werden
kann. Selbſt wenn dieſer Gegner Herr Suchsland iſt. Der
letztere iſt durch ſeine tollen Seitenſprünge im politiſchen und
ſeit einiger Zeit auch im genoſſenſchaftlichen Leben eine be
kannte Perſon im Streitkampfe der Parteien geworden. Er
beſitzt den einen Vorzug, den man an vielen Gegnern vergeb-
lich ſucht, er iſt ein mutiger Draufgänger. Mag dieſe Drauf-
gängerei auch häufig zu Niederlagen führen, Herr Suchsland
läßt ſich dadurch nicht abſchrecken. So waren denn faſt 1000
Perſonen, Männer und Frauen und nicht nur aus Arbeiter
kreiſen erſchienen, um dem erwarteten Rededuell zwiſchen
dem Referenten und dem eingeladenen Gaſt zu lauſchen.

Punkt 249 Uhr konnte der Einberufer, Gen. Karl Rei
wand, die Verſammlung eröffnen. Er mußte den Erſchie-
nenen allerdings die bedauerliche Tatſache mitteilen, daß der
in Ausſicht genommene Referent, Abg. v. Elm, wegen Krank-
hert am Erſcheinen verhindert ſei. Für ihn ſprang der Abg.
Genoſſe David Mainz, ein. Der Tauſch war kein ſchlech
ter. David wies in außerordentlich klarer, logiſch aufgebauter
und reif durchdachter Rede nach, wie unbegründet die land-
läufigen Beweiſe für die Schädlichkeit des Konſum Vereins-
weſens ſind.
u einzelnen führte er in ſeinem 1ſtündigen Darlegungen

aus

Die Frage, ob die Arbeiterklaſſe überhaupt das Recht habe,
ihre Lage zu verbeſſern, iſt ohne weiteres zu bejahen. Das
hat in dieſen Tagen erſt wieder ein früherer preußiſcher Mini-
ſter, Herr v. Berlepſch, in einer kürzlich erſchienenen Broſchüre
ausgeſprochen, in welcher er ſagt, daß der Mittelſtand noch
inken könne. Wo aber ſinkt er hin Jns Proletariat.

Von da gibt es kein Sinken mehr, ſondern nur noch Armen-
unterſtützung, Elend und Tod. Die Zeiten der Weber Ger-
hart Hauptmanns ſind auch heute noch nicht entſchwunden.
Der oberſchleſiſche Weber und der eichsfeldiſche Heimarbeiter
mit ihren Wochenlölnen von 6 bis 9 Mk. ſind lebendige Zeu-
gen für dieſe Behauptung. Jn Preußen haben 64 Prozent
der Einwohner noch nicht ein Einkommen von 900 Mk. Ge-
wiß gibt es Arbeiter, die mehr verdienen, aber noch eine
größere Anzahl, die ein noch geringeres Einkommen haben.
Auch in Sachſen haben 55 Prozent der Bevölkerung nur 800
Mark jährliches Einkommen, ein Viertel bis ein Drittel der
Einwohner Sachſens hat noch nicht einmal 500 Mk. jährlich
zu verzehren. Dagegen gibt es nur ein Mittel: Die Orga-ſpſtliche Die politiſche, gewerkſchaftliche oder genoſſen

iche Organiſation iſt nur die unterſchiedliche Form die-
es Hilfsmittels. Der Arbeiter iſt auch keineswegs im Staateich erechtigt. Die Beſtrafung von Strefkenden, wenn ſie

eikbrechern zu nahe kommen, beweiſt dies alltäglich. Das
erkennt auch v. Berlepſch an, der hinzufügt, daß aller Arbei-
terſchutz, der nicht zur Gleichberechtigung der Arbeiter führt,wertlos iſt und mit Unrecht Sogialeeſsem genannt werde.

Jm wirtſchaftlichen Leben iſt der einzelne nichts, der An-
chluß an eine Organiſation in dieſem Falle die gewerk-
ſchaftliche gibt ihm erſt die Möglichkeit, entſcheidend
in das Wirtſchaftsleben einzugreifen.

Aebnlich ſteht es mit der anderen Waffe im Befreiungs-
kampfe der Arbeiter, der politiſchen Organiſation. Jahr-
hunderte hindurch haben ſich die unteren Klaſſen auf die Re-
ierung verlaſſen, und da waren ſie aber auch verlaſſen.Poli che Rechte ſind lediglich Machtfragen. Angeblich ſind

wir vor dem Geſetze alle gleich. Wie aber ſieht z. B. dieſe
Gleichheit vor dem preußiſchen Landtagswahlgeſetz aus Die

rößte Partei Preußens hat im Landtag nicht einen einzigen
Vertreter als Abgeordneten. So lange dieſe Ungerechtigkeiten
beſtehen, verlange man vom Arbeiter nicht, daß er ſich der
Oppoſition gegen die Regierung begebe.

Den größten Teil der weiteren Ausführungen widmete
David nach dem ganzen Arrangement der Verfammlung
völlig mit Recht der genoſſenſchaftlichen Organi-
ſation. Lange Zeit hat man dieſe in Parteikreiſen unbeachtet
gelaſſen; erſt im letzten Jahrzehnt hat man den Wert und die
Wichtigkeit dieſer Seite des Befreiungskampfes der Arbeiter
erkannt und darnach gehandelt. Redner erörtert die Grundge-
danken der genoſſenſchaftlichen Bewegung. Wenn man ſo ver-
ächtlich von der Dividende ſpricht, ſo bemerke er, daß 50 Mt.
bei einem Gehalt von 6--7000 Mk. allerdings keine Rolle
ſpielen, aber ſie fallen ſehr ins Gewicht bei einem jährlichen
Einkommen von 8——900 Mk. Wenn ſie zu Weihnachten aus-
gezahlt werden, ſind ſie der Arbeiterfamilie eine äußerſt will-
kommene Beihilfe zu den um dieſe Jahreszeit zu beſtreitenden
größeren Ausgaben. Die Konſumvereine ſind ein neuer
Typus des Handels. Jn ihnen können ſich keineKapitaliſten mehr herausbilden, ſie ſind gleichſam ein ſozial
höheres Gebilde. Man ſagt zwar, die Konſumvereine
bedeuten eine Gefahr, weil der Kaufmann, der Zwiſchenhänd
ler ausgeſchaltet wird und ſo der wichtigſte Träger des ſtaat
lichen Lebens, der Mittelſtand, verſchwindet. Dagegen mup
hervorgehoben werden, daß der Mittelſtand gar nicht
der Träger der Kultur iſt. Die größte Kultur
ſchafft erſt der Groß-Jnduſtrigalismus in Verbindung mit der
Arbeitskraft der Maſſen der Lohnarbeiter. Wir ſtehen an ſie
dem Mittelſtand gar nicht feindlich gegenüber, wir wiſſen, daß
er ſchwer zu kämpfen hat. Aber wir ſind auch ehrlich genug,
zu ſagen, daß alle Charlatanerie und Kurpfuſcherei durch die
Geſetzgebung dem Mittelſtand nichts nützt. Zudem erhält ſich
ein beträchtlicher Teil des Handwerker- und Mittelſtandes noch
immer und wird a in Zukunft aus dem Wirtſchaftsleben
nicht verſchwinden. iele Handwerker ſind übrigens ebenfalls
Mitglieder der Konſumvereine und genießen die guten Vorteile

ebenſo wie die Arbeiter.
d Kolonialwarenhandel iſt durch die Konſumvereine

Mißſtand des Zwiſchenhandels zum großen Teil aus ger
worden, an allen Straßenecken, beſonders bei Neubauten, le
ſtehen neue Läden und ſie mehren ſich raſcher, als die Vevolte.
rung wächſt. Es wird aber Verſchwendung der Arbeitskraft
durch dieſe Maſſe von kleinen Läden betrieben Die reren
Bedienung, Heizung, Beleuchtung c. iſt durchaus Pnrattoneund vom vo Swirſſchaftlichen Standpunkt aus ungeſund. d
iſt nicht einerlei, ob ſich viele Kräfte mit der Distribtion, Zem
Handel, beſchäſtigen. Möglichſt viele Arbeitskräfte ewirt-
der das iſt das Jdeal einer vernünftigen Vo We te
chaft. Durch den Zwiſchenhandel werden keine neuen e ver
geſchaffen. Je weniger Mznſchor mit dem Zwiſchenhan dent
ſchäftigt ſind, deſto mehr Arbeitskräſte ſtehen für dis Pa.
tion zur Verfügung. Das Geld an ſich macht nicht den
tum aus, es iſt nur Tauſchmittel Der Reichtum eines bens
beſteht hauptſächlich in den konſumierbaren Waren, Lebens-
mitteln 2c. und in der Maſſe der verfügbaren produzierenden

Arbeitskräfte. Mit möglichſt wenig Aufwand müſſen möglichſtviele Güter hergeſtellt werden. Wenn anſtatt 100 Läden a

100 Verkäufern ein einziger Laden mit etwa 30 Verkäufern
im Warenaustauſch Beſſeres leiſtet, ſo iſt das die n Zweck
mäßigkeit in der Konſumentenproduktion. Die Konſumvereine
ſind alſo die fortgeſchrittenere Form des Handels.

Merkwürdig, daß der Staat auf der einen Seite, wie die
Vorkommniſſe in Magdeburg beweiſen, ſeine Beamten zum
Austritt aus den Konſumvereinen zwingt und die letzteren mit
einer r bedroht, und auf der anderen Seite die land
wirtſchaftlichen a x inkaufsvereine und Waren-
hausgeſellſchaften moraliſch und finanziell fördert. Die Kon-
ſumvereine müſſen auch politiſch neutral bleiben; ſie fragen
niemand nach ſeinem politiſchen Glaubensbekenntnis. Es iſt
aber ganz ſel ſtverſtändlich, daß ſozialdemokratiſche Arbeiter ihre
intelligenteſten Anhänger an die Spitze berufen, wenn ſie einen
Konſumverein gründen.
Redner gibt alsdann ein Bild des Ausblicks über die Funk-

tionen der Konſumvereine in der Zukunft. Was können die
Konſumvereine leiſten Die gewerkſchaftlich organiſierten Ar
beiter haben das allergrößte Jntereſſe an der guten Entwicklung
der Konſumvereine So iſt bei Streiks ein Notfonds, im
Konſumverein aufgeſtapelt, für den Ausgang der Lohnbewegung
nicht ohne Bedeutung. Die-- Konſumvereine ſollen auch Ar-
beitsverhältniſſe ſchaffen, die für das Privatunternehmen vor-
bildlich ſind. Wenn das nicht überall der Fall iſt, ſo bedauern
das die Arbeiter am allermeiſten. Und die Gewerkſchaſten ſind
hier berufen, Abhilfe zu ſchaffen. gid87 ergibt eine kürzlich
vom Lagerhalter-Verband veröffentlichte Statiſtik, daß die Lohn-
und Arbeits verhältniſſe in den Konſumvereinen heute beſſere
ſind, wie in den betreffenden Privatgeſchäften. Die Konſum-
vereine müſſen auch zur Eigenproduktion übergehen,
damit die breite Maſſe der Bevölkerung durch die Kapitaliſten
nicht gezwungen wird, die Lohnerhöhungen ihrer eigenen
Arbeitsgenoſſen zu bezahlen. Erſt durch die Genoſſenſchaften
kann den Kapitaliſten dieſe Hintertür verſchloſſen werden.
Uebrigens fällt ein großer Teil der ausgezahlten Dividende
trotzdem wieder dem Mittelſtande zu, da der Arbeiter ſich dafür
Kleidungsſtücke anſchafft und andere befriedigt. S
hat man alſo keine Veranlaſſung, die Konſumvereine in dieſer
einſeitigen, gehäſſigen Weiſe zu bekämpfen, ſie werden ſich
immer mehr und beſſer entwickeln und dem wirtſchaftlichen und
ſozialen Fortſchritt der Arbeiterklaſſe dienen.

Langanhaltender, rauſchender Beifall folgte den eingehenden
ſachlichen Darlegungen des Genoſſen David.

Man war vielfach geſpannt, wie Herr Prof. Suchsland,
der als erſter Diskuſſionsredner gemeldet war, dieſe ſachlichen
Grundgedanken der Genoſſenſchaſtsbewegung zu wiederlegen
verſuchen werde. Nach früheren Leiſtungen war auch geſtern die
Anſicht vorherrſchend, Herr Suchsland könne nicht mehr ent-
täuſchen. Leider muß konſtatiert werden, daß trotz alledem
Herr Suchsland es fertig gebracht hat, noch zu enttäuſchen.
Es iſt für den Berichterſtatter ſchwer, ſeine Erwiderung in
ſachliche Momente zuſammenzufaſſen, denn Herr Suchsland bot
deren äußerſt wenige, und dieſe waren ſo auf den Gemeinplatz-
ton herausgearbeitet, daß im ſtillen ſeitens vieler Beſucher
die Frage aufgeworfen wurde: Jſt das ein Profeſſor, der da
oben ſpricht?! Ja, es war einer, ein leibhaftiger, der an
volkswirtſchaftlichen Kenntniſſen und wirtſchaftlichen Erfah-
n ſicherlich ärmer warx, als, neun Zehntel der anweſenden
Arbeiter.
Verſuchen wir alſo kurz, den Gedankengang des Herrn kg
feſſors zu ſkizzieren. Er begreife es, daß der Arbeiter ſeine
Lage verbeſſern will, aber er verſtehe es nicht, wie er ſich
fortgeſetzt auf dem Arbeitsmarkt dadurch neue Konkurrentenſchafft, daß er durch Gründung von Konſumvereinen die Kauf-

leute ins Proletariat hinabſtößt. Der bankrotte Kaufmann iſt
viel ſchlimmer daran, wie der Arbeiter, den die Sozialgeſehz-
gebung vor dem Verhungern ſchützt, er iſt in keiner Zwangs-
verſicherung und kein ſtaatliches Organ tritt für ihn ein. Auch
der Drang nach Selbſtändigkeit in den Arbeitern wird durch
die Konſumvereine zum Erſticken gebracht. Der Arbeiter weiß,
daß er keinen Laden mehr aufmachen, die öde Fabrikarbeit
nicht aufgeben kann, weil der Konſumverein allem Kleinhandel
den Todesſtoß gibt. Deshalb ſind auch viele Arbeiter gegen
das Konſumvereinsweſen erbittert. Bei der Eigen- Produktion
müſſen ſich auch die Genoſſenſchaften ihre Waren teuer bezah-
len laſſen, gebeſſert iſt dadurch nichts. Der Kaufmann iſt der
Regulator im Handel, er darf nicht zu Grunde gehen, denn
er regelt ja auch Angebot und Nachfrage im wirtſchaftlichen
Leben und beugt Ueberproduktionen vor. Trotz allen Ableug-
nungen ſind die Konſumvereine Organiſationen der Sozial-
demokratie. Das beweiſe auch das heutige Thema: Unſere
Waffen im Befreiungskampfe der Arbeiter. Die Konſumver-
eine haben eine ſtaatsauflöſende Tendenz. Das iſt der Fall,
obwohl ſogar Geheimräte an derSpitze von Konſumvereinen
ſtehen; indirekt leiſten alle Konſumvereine der Sozialdemokra-
tie Vorſchub. Genoſſenſchaftsanwalt Crüger brauchte in Kreuz-
nach die 99 ſozialdemokratiſchen Konſumvereine nicht auszu-
weiſen, dieſe hatten bloß den Mut der Konſequenz. Das Kon-
ſumvereinsweſen wird noch das Sedan der Sozialdemokratie.
(Redner verſpricht ſich hier wiederholt, er meint natürlich das
Jeng der Sozialdemokratie.) Auch üben die Konſumvereine
ſtark Terrorismus. Leider haben ſogar Miniſter die Konſum-
vereine in Schutz genommen, und doch müßten ſich die Be-
amten- Konſumvereine in erſter Linie auflöſen, da die Beamten
feſtes Gehalt und Penſionsberechtigung haben. Er, Suchs-
land, ſei der wärmſte Arbeiterfreund in Halle. (Stürmiſche
Heiterkeit der Verſammlung.) Viele Arbeiter kämen zu ihm
und klagten ihm ihr Leid über die Konſumvereine. Auf einen
Zwiſchenruf des Gen. Thiele antwortet er dieſem ganz un
motiviert: Herr Thiele, wir ſind hier nicht im Reichstage!
Wir ſind ganz unter uns. (Abermalige große Heiterkeit. Alle
Klaſſen der Bevölkerung haben von den Konſumvereinen
Schaden. Manche Vorſtände von Konſumvereinen füllen ſich
die Taſchen und laſſen ſich von Lieferanten ſpicken. Jn dem
Hinterzimmer eines hieſigen Engros- Händlers kommen niedliche
Sachen vor. Jn Halle geht es in die Hunderte, bei der Groß-
eintaufs- Geſellſchaft in die Tauſende. Herr Suchsland be
rührte dann den Ausſchluß der Stahlmänner aus dem Allge-
meinen Konſumverein. Die Konſumvereine ſeien die Stätten
des Terrorjsmus.

Damit ſchloß Herr Suchsland ſeine „Erwiderung“, die
nicht weniger als 14 Stunde in Anſpruch genommen. Jhm
antwortete noch Genoſſe David, da es inzwiſchen dreiviertel
12 Uhr geworden war. Er ſchickte Herrn Suchsland treff
lich heim:

Herr Suchsland hat hier Redefreiheit zugeſichert erhalten,
er hat davon aber einen ſehr ausgibigen Gebrauch gemacht. In
einem Zehntel der Zeit hätte er dasſelbe ſagen können. Mit
derz gegebenen Zeit mußten wir rechnen, wenn jeder zu Worte
konimen ſollte. Alles von den Ausführungen des Herrn
Profeſſors kann ich in der kurzen Zeit bis 12 Uhr nicht wider-
legen. Wenn Herr Suchsland ſagt, die Kaufleute und Gewerbe
treibenden, die ihr Gewerbe aufgeben müſſen, fallen gleich um
wei Stufen, fallen ſofort unter die Arbeitsloſen ſo ſtellt er
er Intelligenz dieſer Leute ein ſchlechtes Zeugnis aus. Er

ſagt Vamit, daß dieſe abſolut nichts gelernt hätten, ſich nicht
s Angeſtellte ernähren könnten. Daß die Gewerbetreibenden
noch nicht im Gegenſatz zu den Arbeikern die „Wohltaten“ der
Arbeiterverſicherung genießen, iſt nicht Schuld der Sozialdemo-
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für eine Selbſtändigmachung gibt es nicht.aus allgemeinem alte Peſt der Entwicklun

a e greßSuchsland ſagt, die Kaufleute regeln die Produktion, und ohne

einmal im Wien zu ſitzen. Die Lohnſteigerungen iArbeiter decken die peſs durch e es chuß,
ein Privatkapitaliſt in ſeine Taſche dieſes Loch verſtopfenwir ſehr gern. Die Genoſſenſchaften ſollen e ialdemokratiſch
u weil in der Verſammlungseinladung ſteht: Unſere
Waffen im Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe. Würde wohl
jemand behaupten, daß die Schule ſozialdemokratiſch ſei, wenn
das Thema eines Vortrages lautete: Unſere Waffen im Be-
freiungskampf unter beſonderer Berückſichtigung der Volks
bildung. Nach Herrn Suchsland wird die Genoſſenſchaftsbe-
wegung ein Sedan der Sozialdemokratie werden. Wenn der
Herr Profeſſor meint, daß ſie für die Sozialdemokratie zu
einem Jena, zu einer Niederlage werden wird, dann kann
er doch 7 nichts Beſſeres tun, als uns dahin bringen. Die
Verſammlung hat mit einer unendlichen Geduld die faden-
ſcheinigen Deduktionen Suchslands angehört, wenn es mit dem
Ernſt ſeiner Logik auch nicht ſehr weit her iſt. Das große
Loch in ſeinen Deduktionen wollte Herr Suchsland durch den
Schlußeffekt wieder zuſtopfen. Er ſprach da von Beſtechungen
und Spickereien in den Konſumvereinen, hat aber keinen Be
weis erbracht. Unzweifelhaft hat der Redner dadurch die ganze
Debatte auf ein äußerſt niedriges Niveau herabgedrückt; er
würde dieſes in ſeinem Jntereſſe beſſer unterlaſſen haben.
Schwindelei wird überall mehr getrieben, als in den Konſum-
vereinen. Die letzteren konnten ſich bisher von dieſer bürger-
lichen Gepflogenheit noch nicht vollſtändig befreien. Nach Herrn
Suchsland kann auch die Groß-Einkaufsgeſellſchaft die Be
trügerei nicht aus der Welt ſchaffen; was in den Konſumver-
einen in die Hunderte geht, das könne in Hamburg leicht in
Tauſende übergehen. en Beweis für dieſe Behauptungen
wird der Redner noch zu erbringen haben. Herr Suchsland
hat in unerhörter Weiſe einzelne Fälle verallgemeinert. Was
würde Herr Suchsland wohl ſagen, wenn jemand behaupten
würde, weil einzelne Lehrer Sittlichkeitsverbrechen begangen
haben, deshalb ſei die ganze Schule unſittlich. Ob Herr Suchs-
land durch ſeine heutigen Ausführungen ſeiner Sache genütt
habe, dieſe Frage möge er ſich ſelbſt beantworten. Die Frage,
was jemand anfangen ſolle, der in einer Stadt, wo gar keine
Geſchäfte mehr vorhanden ſind, aus dem Konſumverein aus
geſchloſſen würde, läßt ſich nicht beantworten, das iſt Blech.Jm erſten Teil ſeiner Ausführungen konnte das Gefühl auf-
kommen, als wenn der Herr Profeſſor ſachlich kämpfen wollte,
durch den zweiten Teil hat er ſeiner Sache aber mehr ge-
Buſi u es ihr jemals wieder wird nützen können. (Stürm.
Beifall.

Gen. Reiwand ſchloß alsdann die Verſammlung.

So weit der Verlauf derſelben. Er ſpricht für ſich ſelbſt.
Herr Suchsland hat ſachlich und moraliſch eine Niederlage
erlitten, er war nicht im ſtande, die Berechtigung ſeiner Be
hauptungen nachzuweiſen und hat ſich durch ſein Auftreten
ſelbſt gerichtet.

Allgemein fiel auf, daß der Polizeikommiſſar Reipert
große Luſt zeigte, die Verſammlung aufzulöſen, wenn ſie nicht
bei den tollen Beweisgründen des Herrn Suchsland eine
Grabesruhe bewahrte. Und es herrſchte Ruhe. Aber an 3
ſchweigen, kann man von ungefähr 1000 Menſchen mit Flei
und Blut wahrlich nicht verlangen. Es wäre vielleicht Herrn
Suchsland ganz angenehm geweſen, auf dieſe Weiſe ſich einen
billigen Triumph zu holen. Aber die Denn de tat ihm
nicht den Gefallen. Er mußte zu Ende reden. Die Auflöfung
konnte nicht erfolgen, Herr Polizeikommiſſar Reipert würde
auch ſchwerlich die Berechtigung eines ſolchen Vorgehens nach
zuweiſen in der Lage geweſen ſein. Wozu alſo dieſe oft
ſo überflüſſige Schneidigkeit. Dadurch imponiert man der
Arbeiterſchaft nicht im geringſten. Herr Suchsland aber hat
ſich geſtern bei der Bekämpfung der Konſumvereine ſein eigenes

Jena bereitet.

Zu drei Monaten Gefängnis
wurde heute unſer Kollege Fette wegen Beleidigung de Ober
bergamts in Halle und der ihm unterſtellten Beamten von der
hieſigen Strafkammer verurteilt. Näherer Bericht folgt.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 18. April 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.1. Fluchtlinien- und Höhenlage-Feſtſetzung für die verlängerte
ardenbergſtraße.

2. ſie einer an der Freiimfelderſtraße belegenen Bau
telle.

3. Umbau der Kröllwitzer Brücke.
4. Verwendung von Sparkaſſen-Ueberſchüſſen.
5. Verkauf eines Landſtreifens vom Bauplatz der Mittel

ſchule in der Torſtraße.
6. Erwerb des von den Kirchengemeinden Seeben und

Trotha zum Seebenerwege fluchtlinienmäßig abzutreten-

den Landes.7. Fluchtlinienfeſtſetzung für den Lettinerweg, zwiſchen der
Lettiner Gemarkungsgrenze und der verlängerten Tal
ſtraße.

8. Fluchtlinienfeſtſetzung für die Reilſtraße, zwiſchen Kur
allee und Gr. Brunnenſtraße.

9. Bewilligung der in Kapitel VII Nr, 29b für 1904 zur
Unterhaltung c. der Freibäder vorgeſehenen Mittel.

10. Bewilligung der in Kapitel XVI. B. 21b zu Anpfl
5 der Mauerſtraße und am Geſundbrunnen bereitge
Mittel.11. Bewilligung der in Kapitel XIII. C. II. 1 zur llung
re ernen Geländers an der Hafenbahn vorgeſehenen

ittel.
12. v v Beränderungen im Grundſtück

urgſtraße 70.133. e e Wlagſtraße zwiſchen Rudolf Haym und
ernhardy

14. Herſtellung eines proviſoriſchen Kanals in der Brachh
witzerſtraße.

15. Herſtellung eines zweiten Eingangs zum Bürgerpark.
16. Verbeſſerung der Waſſerverſorgung in len der

W der Reilſtraße und der Ludwig
traßze.

17. Rachbewilligung für die Gasanſtaltskaſſe.
18. Nachbewikligung für die Waſſerwerksk e.
19. Weitervermietung von Geſchäfts c. Räumen im Grund

ſtück Leipzigerſtraße Nr. 2.
20. Desgleichen.
21. Bewill gung einer h22. Bewilligung einer U koſtenEn er
23. Petition wegen Kinagentde zu viel Feuer Ver

ſicherungs Prämie.
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25. geigg wegen Fluchtlinien-VBerä g für die Grund
ücke Witte r e r und gerpark.

e oſſene unr des R zur a von Brückengeld
Saiten wette Koliget-Sergegnten. S Le

un olizei nten. ung.un es Beawien aus Klaſſe 3d nach Koſſe 88.

i in der A k tetes L4 S Scictemanns Elies ſt den 10.
i ehevſlegere für den 3. Armenbezirk

für den 23. Armenbegiri. ß
Der Stadtverordneten

W. Dittenberger.
Prlitivie Kiuderkrankheiten. Vom Donnerstag,

det die Sprechſtunde der neu erri

n S

en 21.en für Kinderkrankheiten täglich von
ſtatt und zwar in den Räumen der Mediziniſchen Pol

am oſenweg.h Muſenm iſt die Ausſtellung der Gemälde
des Profeſſors H. von Bolkmann, Rummelspacher, Rüdifühli rc.en und iſt ſeit einigen Tagen eine edenfo intereffante

abwechſelungsreiche Ausſtellung neu eröffnet. Ausgeſtellt
ben: Fritz Mänicke, hier, einige recht gut gelungene Reliefs,
rträts und Stkizzen. Magda Hartmann München diverſe

eien, Kiſſen und Decken. Profeſſor Neumann- Kaſſel
und Marinegemälde. Otto Friedrich Leu-Karls-

ruhe, Sohn des im Jahre 1897 verſtorbenen Profeſſors Auguſt
Leu, ſchildert uns in ſeinen 13 ausgeſtellten Riviera-Gem
das ſonnige Jtalien. C. Reinken-Bremen iſt mit 3 Heideland-
ſchaften vertreten, von denen beſonders der Heideſee Beachtung
verdient. M. von Boß-Freiburg i. Br. und E. er

Stilleben, anerkennenswerte Arbeiten, und M. Horke-
3 geſchickt gemalte Aquarelle zur Ausſtellung gebracht.

n Ge e ausgeſtellt: H. SteenFiſſan, R. Lipps
W. Weeſe-Berlin, M. Wedel-Königsberg, B. Kapp

meier ſter und M. Jörns Charlottenburg.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonnabend

r von Goethes Fauſt, Frl. Ravenau Gretchen.
rten zum Preiſe von 1 Mk. werden an der Tages-

und Abendkaſſe ausgegeben. Am Sonntag, nachmitt. 38 Uhr,
ledte Aufführung der Poſſe Eine Reiſe durch Halle; ermäßigte
Preiſe. Abends 7 Uhr letztes Gaſtſpiel des Herrn Hofopern-
ängers Bruno Heydrich: Zampa; dierant Figg Burſche. Die
tzte Aufführung der Meiſterſinger iſt für Montag angeſetzt.

Am Mittwoch iſt zum Benefiz für Fräulein Liesbeth Stoll
C. M. v. Webers Euryanthe; dieſe Vorſtellung iſt zugleich die
lezte im Zyklus der C. M. v. Weber Werke. Schluß der
Opern Saiſon am 20. April.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag
und Sonnabend Die Notbrücke. Sonntag nachmittags 4 Uhr
letzte Aufführung von Kadelburgs Familie Schierke als
tung zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf.Am Abend die Erſt Aufführung des neuen Valabregueſchen
Schwankes: Ein Jdealehemann.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Heute findet
die letzte Vorſtellung des Oſter Programms ſtatt und verab-
chieden ſich in derſelben die ſämtlichen Attaktionen. Sonnabend,
n April, beginnt das Gaſtſpiel des Burlesk Enſembles

ein.

Aus den Nachbarkreiſen.
ißenfels. Am 17. April feiert die Freie Turnerſchaft im

Reſtaurant Stadt Naumburg ihr 11. Stiftungs feſt. (Siehe
Jnſerat.) Unter anderem kommt auch ein Dekorations gen
(52 Turner und Turnerinnen) zur Aufführung. Wir wünſchen
dieſem ſeit zirka 10 Jahren dem Arbeiterturnerbunde angehörigen
Turnvereine, welcher auch nicht ſcheut g Partei und.
Gewerkſchaſtsfeſten ſtetig mitzuwirken, die volle Unterſtützung
der organiſierten Arbeiterſchaft.

Weißenfels. Bei der Gemeindewahl im benachbarten
Uichteritz wurden in der III. Abteirung die Arbeitervertreter
Guſtav Zeymer, Otto Noßke, Albert Pellmacher und Karl
Zeymer mit großer Mehrheit gewählt.

Zeitz. (E. Ber.) Die „einige“ bürgerliche Partei.
Am Donnerstag fand eine Stadtverordneten Erſatzwahl zweiter
r für den verſtorbenen Bankier Löblich ſtatt, zu der ſeitens
der Bürgerllchen nicht weniger als fünf Kandidaten präſentiert
wurden, von denen nach den Anpreiſungen einer immer beſſer
ſein ſollte wie der andere. Gewählt wurde Kaufmann Krödel
mit 70 Stimmen. Unſere Partei hatte bei der Wahl nichts zu
tun, denn noch haben wir in der zweiten Abteilung die Wähler
nicht, die öffentlich ſich zu uns bekennen.

Zeitz. Familienkaſſe. Die neu zu gründende Familien
Kranken und Sterbekaſſe zu Zeitz hielt am 1. April eine Ver
ſammlung ab. Anweſend waren 20 Perſonen. Der Einberufer
Zimmermann legte den Anweſenden klar, in welcher Weiſe eine
derartige Kaſſe auch für die Zeitzer Verhältniſſe eingeführt wer-
den kann. Er führte unter anderem aus, was für eine Er
leichterung eine derartige Kaſſe auch für die Zeitzer Arbeiter-
ſchaft und deren Familienangehörigen ſchaffen würde. Ferner
erklärt Redner, daß er ſchon mit verſchiedenen Aerzten Rück-
ſprache genommen und die Verſicherung erhalten, daß dieſelben
der Sache ſympathiſch gegenüberſtehen. Hierauf fand eine leb-
hafte Debatte ſtatt. Unter anderem wurde auch das Verhalten
der Redaktion des Volksblattes unſerem Eingeſandt gegenüber
nicht für richtig befunden, da es ſich doch lediglich nur um die
Jntereſſen der Arbeiterſchaft handelt und deren Familien An-

ehörigen eine Erleichterung ſchaffen ſoll. Sämtliche Anweſende
offen beſtimmt, daß der heutige Verſammlungsbericht aufge

nommen wird, da doch alle Abonnenten des Volksblattes ſind.
Hierauf wurde eine Kommiſſion gewählt, welche die nötigen
Vorarbeiten bis zur nächſten Verſammlung zu erledigen hat.

iſt nun wünſchenswert, daß ſich recht viele Familienväter
daran beteiligen. e

Magdeburg. Wegen Beleidigung durchdie Preſſe
ſtand der Redakteur Lauterbach von den inzwiſchen einge-
gangenen Neueſten Nachrichten vor dem Schöffengericht, weil
er bei der Kritik einer Operette das Koſtüm einer Sängerin,
welches ſich durch ſtarken Stoffmangel auszeichnete, als aus
ſchlaggebend für den Erfolg bezeichnet hatte. Der Angeklagte
wurde freigeſprochen, hauptſächlich deshalb, weil die Klägerin

nicht dazu verſtehen konnte, in demſelben Kleide wie bei der
ufführung, vor Gericht zu erſcheinen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Maifeſtzüge. Jn Karlsruhe wurde der geplante

Maifeſtzug verboten, weil das Bezirksamt darin „eine
öffentliche Demonſtration der Partei, welche die Vekämpfung
der gegenwärtigen Staats und e ſich zurAufgabe ſtellte“, erblickt. Das ſtimmt allerdings. ber auch
im liberalen Muſterländle iſt es doch nicht verboten, die gegen-
wärtige Staats und Geſellſchaftsordnung zu bekämpfen und

en ſie zu demonſtrieren. Jn Lübeck wurde der Umzug
erlaubt, aber das Mitführen roter Fahnen verboten.

S Die Polizei im Kampfe wider den Umſturz in
ultramontanen Revieren. Unſere Parteigenoſſen in Ko b-
len z haben kürzlich einen ſozialdemokratiſchen Verein ge-

gründet, was die ultramontanen und behördlichen Hüter der
Ordnung dieſer frommen Stadt gleichermaßen in Aufregung
verſetzt hat. Am Oſtermontag veranſtalteten unſere Genoſſen
einen Spaziergang nach der benachbarten Karthaus. Schon

Zeit vor der für den bekannt
ſich in der Nähe des als Treffpunkt beſtimmten Naſſauer

ofs S gen ſtarkes gur ufer ein. Diez er ruppen zum aum waren ſieauf der aerthaus ſo fanden ſich nicht weniger als fünf
zehn Polize (b e amte, darunter zwei Kommiſſare und
ein Wachtmeiſter, ein. Einer der Kommiſſare fragte den
Wirt, wie er eine nicht e Verſammlung dulden könne, und bei den Ausflüglern erkundigte
er ſich nach dem „Vorſitzenden“. Es wurde ihm geantwortet,
daß kein Menſch etwas von einer Verſammlung wiſſe. Trotz
dem forderte der Beamte auf, binnen fünf Minuten das Lokal
zu verlaſſen. Und in der Tat ſind diejenigen, die nicht Wer
von der Polizei notiert worden. ſtwerſtändlich wird es
bei dieſem an Rußland gemahnenden polizeilichen Uebergriff
gegen harmloſe Spaziergänger nicht ſein Bewenden haben.

eniger ernſt verlief ein Oſterſpaziergang unſerer Freunde
in Trier. Auch ſie wurden bis an die Grenze der Stadt
von der Polizei begleitet. Auf dem Grüneberg wurden ſie von
zwei Gendarmen bewacht, die andauernd einen nach dem an
dern beſahen, als ob ſie jemand ſuchten. Als die Ausflügler
zum Awelertal gingen, kamen die Gendarmen nach. Lange
waren die en im Zweifel, was ihnen denn dieſen außer-
ordentlichen Schutz verſchaffte, bis ſie endlich des Rätſels
Löſung erfuhren. Die Wächter des Geſetzes ſuchten den Gen.
Molkenbuhr, der zwar zu der Zeit in ſeiner Heimat Hamburg
weilte, nach den „Jnformationen“ der Trierer Polizei aber an
der ſchönen Moſel eine Verſammlung abhalten ſollte. Neu
lich ſuchte die Polizei unter ähnlichen Umſtänden unſern Kölner
Genoſſen Dr. Erdmann, nächſtens vielleicht den Genoſſen Bebel
und ſo fort, bis all' die für die Trierer Polizei ſo ſchreck
haften Namen erſchöpft ſind.

s Zwei Prozeſſe hatte Genoſſe Garbe, Redakteur des
Kaſſeler Vol?sblattes, dieſe Woche zu beſtehen. Einmal wurde
er wegen Beleidigung eines bürgerlichen Zeitungsbeſitzers
vom Schöffengericht zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt.
Eine Widerklage wurde zurückgewieſen.

Der zweite Fall lag ungleich ſchwerer, er betraf nach dem
B. T. „Erpreſſung“. Die Wahrheit iſt, daß Garbe wegen
Veröffentlichung von Geſchäftsfirmen, die nicht im
Volksblatt inſerierten, von der III. Strafkammer zu vier Mo-
naten Gefängnis verurteilt wurde. Der Staatsanwalt
hatte ſechs Monate Gefängnis und zwei Jahre Ehr-
verluſt, ſowie Aberkennung öffentlicher Aemter
(Garbe iſt Stadtverordneter) beantragt. Wie das Gericht über
die letzteren Anträge geurteilt, iſt bis jetzt nicht bekannt, da bei
der Urteilsverkündung über die Anträge keinerlei Ausführungen
gemacht ſind.

8 Wegen angeblicher Schutzmannsbeleidigung, begangen
durch die Preſſe, hatte ſich am Dienstag der Redakteur der
Königsberger Volkszeitung, Genoſſe Julian Borchardt, vor
der Strafkammer zu verantworten. Der Staatsanwalt bean-
tragte einen Monat Gefängnis. Borchardt wurde jedoch frei-
geſprochen. Die beiden Einſender der fraglichen Notiz,
Barbier Nikolaus und Zahntechniker Holzhüter wurden zu je
30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

8 Strafbare Zenugnisverweigerung. Genoſſe Groth,
Redakteur der Mecklenburger Volkszeitung, wurde wegen
Zeugnisverweigerung in der Unterſuchungsſache gegen
ſeine Kollegen Henck und Naroſſon vom amtsrichterlichen
Kommiſſar zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Gewerkſchaftliches.
Die Schiffszimmerer der Reederei Frankfurter Güter

Eiſenbahn- Geſellſchaft zu Breslau ſind am 14. April in den
Ausſtand getreten. Urſache hierzu iſt folgende: Direktor Gneißer
weigert ſich, den Lohn von 40 Pf. pro Stunde zu bewilligen,
obgleich etliche Werften ſchon jahrelang freiwillig dieſen Lohn-
ſatz zahlen und die Herren Privatunternehmer dieſe Forderung
ſofort bewilligt hatten. Es wird dringend um Solidarität er-
ſucht. Die betreffenden Perſonen ſind alle organiſiert.

Ein Lehrlings- und Arbeitergeſuch macht augenblicklich
in den verſchiedenſten Zeitungen die Runde, welches die Auf-
merkſamkeit der geſamten Arbeiterſchaft erregen muß. Es lautet
ungefähr wie folgt:

Ein Fabrikgeſchäft, welches ca. 400 Arbeiter beſchäftigt, ſucht
m 1. Mai d. J. eventuell früher eine Anzahl von Lehr
ingen. Die Lehrzeit beträgt 4 Jahre. Die Lehrlinge werden
von Angeſtellten der Fabrik in Koſt und Logis genommen.
Die Fabrik liegt im Rheinland (Wald b. Solingen, Firma
Ern); in der Gegend ſind außerordentlich günſtige Arbeits-
bedingungen. Die Branche, in welcher ca. 3000 Menſchen be-
ſchäftigt ſind (Raſirmeſſer Branche), hat fortlaufend Mangelan Arbeitskräften und P die höchſten Löhne. Es
finden ferner in der Fabrik junge Leute von 18-24 Jahren
lohnende Beſchäftigung. Nähere Auskunft erteilt Aug. Kerſten,
Rentier, Aſchersleben, Düſteres Thor 7.

So und in ähnlicher Weiſe finden wir von einem „Baſtian
in Wermelskirchen“ und noch anderen Herrn, welche gern Geld
verdienen, Jnſerate. Demgegenüber muß darauf hingewieſen
werden, daß die in dieſen Jnſeraten angegebenen günſtigen Mo-
mente für die Arbeiter nicht zutreffen.

Wir ſtellen ferner feſt. daß
„Dieſe ſog. „Lehrlinge“ ſyſtematiſch nur zu Teil- und bloßen

Fabrikarbeitern herangezogen werden ſollen, daß ihre Lehr-
nur „und nichts weiter als eine billige Arbeitskraft für

en Unternehmer bedeutet und daß trotz dieſer 4 Jahre Lehr
zeit dieſe Leute nirgends anders als nur bei dieſer
arbeiten können oder eben als Fabrikarbeiter oder Tage-
löhner ſpäter ihr Brot ſuchen müſſen. Arbeitskräfte gibt es
auch genug hier. Welche Eltern wollen, daß ihr Sohn die
beſte und ſchönſte Zeit ſeines Lebens der Ausbeutung zum
Opfer fällt

Wenn es ſo weiter geht bei dieſer Firma, dann ſind in
Kürze von den 400 dort Beſchäftigten 200--300 Perſonen
Lehrlinge und Mädchen. Jm Raſiermeſſerberuf ſind nur
wenige Fabriken am Platze, ein weiteres Unterkommen dieſer
Leute iſt faſt unmöglich, und im handwerksmäßigen Kleinbetrieb
iſt überhaupt nicht an Aufnahme zu denken.

Die Firma, die hier in Betracht kommt, zahlt die niedrigſten
Löhne in dieſer Branche, will aber dieſelben nöch mehr erniedrigen.

So exiſtieren dort re von 2.75 M. Dabei iſt in
Betracht zu ziehen, daß hier die Lebensmittel und alle ſonſtigenLebensverhältniſſe ſo gewaltig im Preiſe ſtehen, daß man ch

wohl kaum anderwärts einen Begriff von den hieſigen Verhält
niſſen macht.

Aus dem VReiche.

Berlin. Wegen ſchlechten t habender Kaufmann Paul Pirlag und ſeine Frau ſich in der letzten
Nacht durch Einatmen von Leuchtgas das Leben genommen.

Jnſterburg. Drei Menſchen verbrannt. Mittwoch
nacht brach in einem Hauſe der Kaſernenſtraße Feuer aus, bei
dem der Friſeurgehilfe Hilpert, der Sergeant Mielke und der
Eiſenbahnwärter Gäbler den Tod fanden. Der Brand war in
dem Dachgeſchoß entſtanden, wo Hilpert ein kleines Zimmer

bewohnte, neben ihm hatten Mielke und Gäbler je eine Stube
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inne. Der nachts in
n. Ein geh nißvoller Mord wurde am Frei-kagn entdeckt. Jm er and man einen notdürftig be

eideten Mann, der in der linken Bruſtſeite zwei tiefe Stich-
wunden hatte. Die Kleidungsſtücke waren unverſehrt, wurdenalſo offenbar erſt nach neten der Stiche der Leiche über
gen Bisher iſt es noch nicht gelungen, die onalien dere d uſtelen. Allem Anſcheine nach war der Ermordete

n

annheim. Ein ſchweres Ungück ereignete ſich geſtern
am Rheinvorlande. im Lagerplatz Gewerkſchaft
Deutſcher Kaiſer ampfkrahn einen gefüllten Selbſt

aus dem Schiffsraum emporzog, brach die Kette undr mehrere Zentner ſchwere Apparat türgte in den Schiffs
raum. 3 Arbeiter wurden ſchwer verletzt, einer davon ſtarb
kurz nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. Der Zuſtand
der arnßreß t zur nert, W Der A

en. yſteriöſe Krankheit. Der Aachener Volks
freund erhält aus Walhorn (Rheinland) die Meldung, daß auf
einem dem Landrat Gülcher gehörenden Gute unter eigentüm
lichen Erſcheinungen das das Gut verwaltende Ehepaar erkrankte
und alsbald verſtarb. Desgleichen wurden die dreizehnjährige

wie w. h 4an efallen. r Zuſtan nungslos. ie Artder Erkrankung iſt ärztlicherſeits noch nicht feſtgeſtellt.

h unken ſind bei einer Uebun des iWaſf erfahrtklubs 3 Perſonen. via Zurtcher
Eine Exploſion fand am Bord des amerikaniſchen Dam

pfers Miſſouri ſtatt, wodurch 5 Offiziere und 9 Mann getötet
urden.

Verhaftet wurde in Wien der aus Weſtfalen gebürtigeGeſchäftsreiſende Wieſe, der in Petersburg einen großen Suwelen-

diebſtahl verübt hat
Ein Unfall bei der engliſchen Marine. Bei dem

ManöverNachtangriff auf Portsmouth, der als Vorführung
für den anweſenden Prinzen Heinrich ausgeführt wurde, erlſtt
der r eaſer einen ernſten Unfall. Der voneinem Scheinwerfer gerichtete mächtige Lichtſtrahl blendete die
Augen des auf dem Teaſer kommandierenden Offiziers derart,
daß er die Leitung völlig verlor und ſein Fahrzeug mit voller
Geſchwindigkeit gegen die Uferbefeſtigungen rennen ließ. Dereaſer brach in der Mitte entzwei. Kin Verluſt an Menſchen
leben iſt jedoch nicht zu beklagen. Prinz Heinrich begleitete, wie
verlautet, den Admirxal Fiſher, der ſich ſofort mit einem Schlepp
dampfer zur Unfallſtelle begab.

Das Ende eines Polizeiſpitzels. Der frühere Krimi
nwalkommiſſar Dörr in Zwickan hat ſich, wie die Leipz.
Volksztg. berichtet, im Weißenborner Walde erſchoſſen. Er war
in letzter Zeit Jnhaber eines Detektivbureans, mit dem er
wenig Erfolg hatte. Den Selbſtmord dürfte er deshalb aus
geführt haben, weil die dortige Staatsanwaltſchaft ein Ver
fahren wegen Erpreſſung gegen ihn eingeleitet hatte. Dirr
hat während ſeiner Dienſtzeit in Zwickau eine wenig rühmliche
Rolle geſpielt. Namentlich beim Bergarbeiter- und Maurer
ſtreik 1900 hat er allerdings auf Befehl ſeines Vorgeſetzten
Sachſe zahlreiche Arbeiter ins Gefängnis gebracht. Und
während ſeiner Amtstätigkeit wohnte er eine Zeitlang in einem
Zwickauer BVordell an der Paradiesrücke, das er ſpäter
„übernahm“. Von ſeiner Frau wollte er ſich dann ſpäter
ſcheiden laſſen es gab einen Skandal, der aber hübſch ver
tuſcht und von der Zwickauer bürgerlichen Preſſe totgeſchwiegen
wurde. Eines Tages, als ihm der Boden unter den Füßen zu
heiß wurde, verſchwand er plötzlich unter Mitnahme der
Bordellmutter, mit der zuſammen er dann in Karlsbad ein
eigenes Bordell eröffnete. Jedenfalls ſchadete ihm aber dort
ſein Ruf als Polizeiſpitzel und ſo wurde er ſpäter Jnhaber des
Reſtaurants Edelweiß in Plauen i. V. Als ſolcher bot er ſeinen
Saal und Garten einſt freiwillig den Sozialdemokraten zu
Verſammlungen an denſelben Sozialdemokraten die er
früher jahrelang beſpitzelt und in Verſammlungen überwachte
und denunzierte. Jetzt hat er zum Revolver greifen müſſen.

StadtTheater.
Unſer bewährter und tüchtiger Opernregiſſeur, Herr Ravenhatte geſtern abend zu ſeinem Benefiz die ſeit ne ſie nie

aufgeführte Oper Zampa gewählt. Die Muſik der Oper tränt
einen ausgeprägt tranzöſiſchen- Charakter, der nur zu häufig
ein Suchen nach Theatereffekten aufweiſt. Jmmerhin finden
ſich in der Oper eine Reihe anſprechender Melodien und eine
wirkungsvolle Jnſtrumentation, die beſonders in der Ouverture
zur Geltung kommt. Der Komponiſt der Oper iſt der Franzoſe
Herold. (1791 1833.) Die Oper Zampa hat ihre Erſt-Auf-
führung in Paris im Jahre 1831 erlebt und iſt das beſte Werk
Herolds, ſo daß es ſich im Gegenſatz zu ſeinen anderen Werken
auch heute noch auf den Repertoires erhält.

Den Zampa ſang geſtern abend als Gaſt Herr Heydrich,
der vor Jahren längere Zeit dem Enſemble des Stadttheaters
angehört hat. Die Rolle ſtellt gewaltige Anforderungen an die
Stimme, und man kann nicht gerade behaupten, daß Herr
Heydrich dieſen Anforderungen gerecht geworden ſei. Darſtelle-
riſch bot Herr Heydrich zu ſehr einen Opernhelden, man merkte
nichts von dem Verſuche, den Charakter des gewaittätigen Kor
ſaren auch nur einigermaßen überzeugend herauszuarbeiten.
Trotzdem erhielt Herr Heydrich einen äußerſt ſtarken Beifall,
der im Verein mit mehreren Kranzſpenden bewies, daß der
Sänger ſich in manchen Kreiſen noch großer Beliebtheit er-
freut. An Einzelleiſtungen ſind noch zu nennen die Camilla
der Frau v. Boer und der Alfons des Herrn Gruſelli.
Auch Frl. Ulrich (Ritta), Herr Aumann (Daniel) und Herr
Böttcher (Dandolo) waren in ihren Rollen am Platzeallgemeinen machte aber die Geſamt Aufführung einen s

auſ e bachſche ODer Oper folute die Offenbachſche Operette Flotte Burſche,
in der Herr Stahlberg als ſchmutziger Wucherer 8 ar

ſonders draſtiſch wirkte. E. D.
Verſammlungsberichte.

Hohenmölſen.
Sonntag, den 10. April, hielt die Zahlſtelle des Bergarb eherVerbandes die übliche terten ab. Der Ver

trauensmann erſtattete Bericht über die Vertrauensmänner-
Konferenz. Er wies ausführlich auf die Fortſchritte hin, die
das Zweigbureau Zwickau für Mitteldeutſchland zu verzeichnen
at, aber trotzdem bleibt noch ein großen Feld zu bearbeiten.
ie von der Konferenz zur Generalverſammlung geſtellten An

träge wurden gutgeheißen, auch ſtellen die Kameraden in der
Verſammlung den Antrag:

Die Wochenbeiträge ſind za erhöhen, eine Kranken Unter-
ſtützung iſt einzurichten ſowie ein höheres Sterbegeld zu zahlen.Als Delegierte zur Generalverſammlung wurden die beiden

Kameraden, welche von der Konferenz vorgeſchlagen wurden,
einſtimmig e perit Nach Erledigung von örtlichen Angelegen-
heiten ſchloß der Vertrauensmann nach kurzen Worten an die
Kameraden, doch immer mehr für neue Mitglieder und beſſeren
Verſammlungsbeſuch Sorge zu tragen mit einem dreimaligen
Glück auf! die Verſammlung. (Eingeg. 12. dſs.)

Sozialdemokratiſcher Verein in Schkenditz.
Jn der letzten Mitglieder- Verſammlung referierte Genoſſe

Max Wille unter Punkt Monatsbericht über verſchiedene
Begebenheiten des Jn und Auslandes in ausführ-

icher Weiſe. Daß die Anweſenden mit dem Referat zufrieden
waren, bewies am e r Beifall. Do GenoſſeWilheim Bö h n und erſter Vorſihender

n

e

n



980 4 4 x M 4 er An nh t e 7 ß e J

h e des to onradAfſe s, Gen. Eitner, drückte dem ſcheldenden Genoſſen Bö
für ſeine Treue und aufopfernde gen den Da P Ver
eins ab. S weiteren wurde über die Lokalfrage geſprochenund nach längerer Debatte beſchloſſen, die Gewer chaften
möchten in ihren el unlungen a auf die Lokalliſte en
weiſen und die Mitglieder zur Be olgns derſelben ermahnen,Unter Punkt Verſchiedenes wurde über ver interne
Fragen diskutiert. (Eing. 14. ds.) E. Sch.

Gewerkſchaftskartell in Delitzſch.
Sitzung vom 11. ds. Punkt 1, Geſchäftlichesende gibt perſ pe Pngnge behente er wir T W
oſſen, den Vertrieb des Protokolls über den Heimarbeiter

Kongreß von ſeiten des Kartells zu übernehmen. Da derPreis, pro Exemplar 30 Pfg., ein ſedt niedriger iſt, wird jeder
Arbeiter erſucht, dasſelbe zu kaufen. Punkt 5 Vortrag über

e Gen. Graupe gibt in längeren Ausführungen ein Bild von den Verhältniſſen in der Hausinduſtrie,
wie ſie auf dem Heimarbeiter- Kongreß zu Tage getreten ſind
Jn der ſi ießenden Debatte wird hervorgehoben, daß
die sinduſtrie zu beſeitigen, keine leichte Aufgabe ſei, welchef4 e e ſert Arbeiterſchaft geſteckt hat. Nan werde da
bei vielfach auf Widerſtand ſeitens der Hausarbeiter ſelbſt
ſtoßen. Da könne nur Aufklärung helfen. Um dieſes zu er
möglichen, wird der Vorſtand des Kartells beauftragt, geeigneter Weiſe Verſammlungen zu arrangieren, wo die Verhält
niſſe in der Hausiduſtrie näher beſprochen werden ſollen.

Setzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

London, 15. April. Die Morgenblätter erklären die Lage
n Port Arthur für nunmehr ſehr kritiſch. Die ruſſiſche Flotte
beſtehe nur noch aus zwei Panzerſchiffen und einem Kreuzer.
Man ſpricht bereits von einer Landung der Japaner.

Petersburg, 15. April. Die Stimmung des Zaren infolge
der Nachrichten aus dem fernen Oſten wird als melancholiſch
bezeichnet. Auch der Geldmangel in den Staatskaſſen beginnt
empfindlich zu werden. Die täglichen Ausgaben für Kriegs-
zwecke ſind ſo enorm, daß nur noch für 4 Monate Mittel vor
handen ſind. Hervorragende Fachleute erklären die Aktion der
ruſſiſchen Flotte für vorläufig beendet bis zum Eintreffen der
Baltiſchen Flotte, die vor Juli nicht in Oſtaſien ſein kann.

New-York, 15. April. New York Herald meldet, daß die
Züge aus Port Arthur geſtern in Jngkau nicht eingetroffen
ſind, angeblich infolge der Zerſtörung einer Eiſenbahnbrücke.

Ausnahme-
Preise

t 5. April. Begen Belel n tlisedeutſchen Unteroffiziere ſtand h
vor der Strafkammer. Die Beleidigung ſoll enthalten ſein in
einer unter Ratibor erſchienenen Notiz über die Prügelſtrafe
für Fortbildungsſchüler. Der Staatsanwalt hat drei Monate
Gefängnis beantragt. Das Gericht erkannte auf 1000
Mark Geldſtrafe, event. 100 Tage Gefängnis.

Hamburg, 15. April. Infolge der Lotterie Vorlage im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe deantragen die Hamburger
Hauptkollekteure beim Senat das Verbot Spielens in aus
wärtigen Lotterien.

Oberhauſen, 15. April. Die Gärung unter den Arbeitern
wegen Stilllegung der kleinen 72 währt weiter, da maninfolge der Juricchaltung der Regierun ürchtet, daß nach
Ankauf weiterer Zechen noch mehr Gewerhgaften zum Erliegen

kommen werden.

Belgrad, 15. April. Trotzdem der Ukas für die Entfernung
der Verſchwörer aus dem Palais bereits vor 14 Fpen
erſchienen iſt, rig dieſe noch immer den Hofdienſt, bis der
König von ſeiner Reiſe aus der Provinz zurückgekehrt iſt.

Petersburg, 15. April. Geſtern abend kam es in dem
dem Nikolaibahnhof gegenüberliegenden Hotel du Nord zu einer
Exploſion in einem der Hotelzimmer, wo tags zuvor ein Fremder
ohne Abgabe eines Paſſes abgeſtiegen war. Der Unbekannte
ſelbſt wurde in Stücke zerriſſen. Der Fußboden ſtürzte in die
darunter liegenden Räume, wodurch die Baronin Kreuzenſtern
getötet wurde. Die Unterſuchung ergab, daß die Kataſtrophe
von einem gewiſſen Kazanow, der der Sohn eines Staatsrates
iſt, herbeigeführt worden iſt.

[-J-J„ZZJZJ„JJ—Sriefkaſten der Redaßtion.
K. G. K. Das betreffende Seifenpulver wird bei der Firma

Ernſt Sieglin Düſſeldorf, Sunlight Seife in Mannheim
fabriziert.
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Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. April.
Eheſchließungen: Kaufmann Engel und Martha Hoffmann

(Niemeyerſtraße 18 und Reichardtſtraße 6). Reſtaurateur Kuſch
und Chriſtina Lehder, (Burgſtraße 48). Fabrikant Eder und
Anna Fiſcher (Spiegeiſtraße 12 und Blumenſtraße 12).

Geboren: Buchbindermeiſters Sapper T. (Große Wall-
ſtraße 46). Klempners Huth T. (Karlſtraße 22). Bauunternehmers
Henze S. (Wittekindſtraße 17 a). Vizefeldwebels Pawlitzki S.
(Reilſtraße 128).

in Herren- u. Kinder-Filzhüten.
brosse Auswahl Strohhüte, a

m Grosses Mützenlager.
Sommersachen für Herren und Kinder.

Vuaſchanzäge, Schulanzüge, Joppen, Waſchhoſen. Große Auswahl!

M CKonsum- Marken oder meine Spar-Rabattmarken. Jeder Käufer erhält bei Einkäufen von 5 Mk. an ein Extra-Geschenk,

re et SeeLeipzigerſtraße 18 und Glauchaerſtraße 32). Bergarbeiterollonek und Berta Lene (Thüringerſtraße 28 und Saoßſer-
ſtraße 19. Arbeiter Metz und Henriette Schenkling (Meckel
traße 8). Kaufmann Müller und Eliſe Sembt (Halle a. S, undeipzig). Muſiker Németi und Marie Brückner San a. S. und
Quedlinburg). Arbeiter Stengel und Marie Vetter (Halle a, S.
und Zörbig). Maler Schulze und Emilie Brückmann (Halle a. S.
und San Geſchäftsführer Ballhauſe und Margarete
Stadermann (Halle a. S. und Naumburg a. S).

Eheſchließung: Kaufmann Heintze und Margarete Nagel
(T e ſeſtra e 3 1 e ße SteinHeboren: Konditor Pudmenzky S. (Große Steinſtraße 68).Aſſeſſor Lüdicke S. (Alte Promenade 9). be ss

)eſtorben: Eiſendrehers Deutſchbein S., 10 J. (Frieſen
ſtraße 14. Schneider Sehr 22 J. (Eliſabeth Krankenhaus).
Witwe Sauer, 85 J. (Siechenhaus). Arbeiter Meißner, 75 J.
(Siechenhaus). Berta Förſter, 25 J. (Klinik). Fleiſcher B e,
43 J. (Klinik). Zuckerkocher Kloska, 26 J. (Saalberg 20).

Semmler, 67 J. Ciebenauerſtraße 169). Heizers
ahnelt S., 4 Mon. (Am Güterbahnhof 2).

Zeitz, vom 28. März bis 3. April.
e ließuns Spezereihändler Flaig u. Klara Anna Herold

ohengehren).
Geboren: Former Matthes T. Arbeiter Penndorf T. Satt

ler Etzold T. Schuhmacher Baumgarten S. Feilendauer
Deckler S. Zimmermeiſter Kreſſe S. Bäckermeiſter Jonas S.
Schloſſer Koch S. Arbeiter S. Mühlenbauer Hartung T.
Arbeiter Stemmler S. Arbeiter Dornow zu Rasberg T.
Müller Siebel T. Arbeiter Schmidt S.

Geſtorben: Hellmut Rahmig, 7 Mon. Holzarbeiter Roſen
berg S., totgeb. Hannchen Scheibe, 6 J. Ernſt Köhler, 4 Mon.
Webermeiſter Karl Scharr, 79 J. Arbeiterin Alwine Franz,
25 J. Berta Eſche, 10 J. Emma Hoffmann, 3 Mon.

An die Parteigenoſſen des Wahlkreiſes
Merſeburg Querfurt.

Wegen Wegzug des Genoſſen Wilhelm Böhm iſt in der
letzten Mitglieder Verſammlung an deſſen Stelle Genoſſe Kon
rad Müller, Buchdruckereibeſitzer, als Kreisvertrauensmann
gewählt worden, und ſind alle Briefe, den Wahlkreis betreffend,
an deſſen Adreſſe zu richten.

Ferner teilen wir mit, daß in nächſter Zeit ein Flugblatt
im Kreiſe zur Verteilung gelangt, und iſt es Pflicht aller Ge
noſſen, an der Verteilung teilzunehmen.

Schkeunditz. Der Vorſtand
des Sozial demokratiſchen Kreisvereins.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.

Raufhaus

H. Elkan
Leipzigerstrasse 87.

Achtung, Trebnitz!

Diejenigen, welche geſonnen
der Meißener Zuſchußkaſſeenden a r,er Lokal zu einer Be

ſprechung zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Maifeier
Weissenfoels.

Die ſchulpflichtigen Kinder derjenigen
Genoſſen, welche beabſichtigen, den

und weitere

Valhalla- Theater
Direktion F. W. Jedermann.
Heute letzter Tag W

das abwechslungsreiche
Oster-Varietee- Programm mit

Louis Tartakoffs
leibgarde Kosaken

9 russ. Schönheiten 9Bachus Jacoby
The Vanderbilt Gompany

6 Glanznummern 6.

V
Direktion: Gustav Poller. Tage frei.

Neuer Zürgergarten
Liebennauerstrasse 157,

ält ſein ſchönes Gartenlokal für J Idenen beſtens empfohlen. Großes Möbel Magazin
zereinszimmer u. Ke gragr noch einige

Frieärien Poſe

Geiſtſtraße 25.
ilsvorf. eue und gebrauchte

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe desar Behithefes

16. April und folgende Tage

Sonnabend Möbel jeder Art empfiehlt für Braut
Schlachtefeſt. leute u. zum Umzug ganz. Wohnungs
T. Baumgarten, Einrichtungen, ſowie einzelne Möbel

Glauchaerſtr. 2. zu billigſten Preiſen bei reellſter Be

Hartstein
Eigenartig! Ohne Konkurrenz!

Kinderreigen am 1. Mai mitſpielen zu
wollen, werden erſucht, ſich Montag
den 18. d. M. abends 6 Uhr in
der Zentralhalle einzufinden. Die
ſich ſpäter melden, können nicht berück-
ſichtigt werden.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonnabend den 16. April

209. Ab.Vorſt. 1. V. Beamtenk. giltig.
Schülerk. an der w 4 u. Abendk. e

Fauſt, l. Teil
Anfang 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.Sonntag sie u r: Ermäßigte h

Eine Reiſe durch Halle.
78 Uhr: Zampa. Flotte Burſche.

Strebel,
Barenco

Apollo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
J Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Heute: Letzter Tag

des vielſeitigen, prächtigen
Oster Programms-

The Seldoms.
Estic u Luigqi

3 Alfrecddos,

und die übrigen Glanznummern. I

Drogerie,

Locken- Waſſer

Fri erkämme
rifiereiſen Stück zu 10 Pf.

FIax B

das einzig daſtehende dienuug.W Alte Möbel nehme ſtetsBurlesk-Enſemble Sagteärſemn in Jahlung. Da
Staubkämme

Es muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm
litzerſtr. 109 bei Paul Drietchen
für wenig Geld eine wirklich

empfiehltl

äcller
Ranniſcheſtraße Z.Vom Tollen das Tollſte!

Der Nihilist.
Burleske von Wilh. Hartſtein und

ſtets vorrätig.

Mühlgasse 2.

r und Abſätze 2.75 M.
DamenSohlen 1.75 M. Kinder-Sohlen (Bild Liebknecht, Bebel, Marx, Laſſalle)
je nach Gr. Gutes Kernleder unter Gar.
Auf ſämtl. Reparaturen Sparmarken.
Daſelbſt ſind gutgetr. Halb u. Langſt.,
Stiefeletten, Damen u. Kinderſchuhe

gute Zigarre gibt.

Wilhehn Iartstein iſt der anerkannt VNene s 38burleske Komiker i en Er. Schuh 2 Lager. Straußfed rn e
1 Fachen! Zubßeln!v gilebrndtieh Schneli-Reparatur-

2 Burlesken. Anstalt zManſchettenKnöpfe

Preis 40 Pf.

Schlips Nadel
(Bildnis Liebknecht und Laſſalle).Din Naehtagyl.

Burleske von Wilh. Hartſtein.

Neues Theater
Direktion

Freitag und Sonnabend
reiſe nicht erhöht. Studenten undFetelaele len de Zuſhahtung gictig. z. Grünthaler Bierhalle,

s Gaſ Turmſtraße 156. w e
ofſchauſpieler Albert Paul als Gaſt. r ein Lokal in freundliche Er4 Uhr: Volksvorfſtellung, innerung Daſelbſt können noch einige

Herren am Mittagstiſch teilnehme

Die Notbrücke.

amilie Schierke.40, 20 Pf.,
in Sdealehemann.

60,

Abds. 8 Neu! AchtungsvollSangerhausen Fegtaurant und Konzerthaus
von HZernh. Schindler,

Zeitz, Hartenstrasse.
Beſitzer: K. N. Wieboe.
Sonntag den 17. April WVon Foldschlässchen -Boct. g dunerhſt Klwier-dorttige. Billigste Fleischwaren! 4 Ernst Karras jun.

üſant. Wer lachen wie on 5 Pfd. Rot u. Leberwurſt

Deutschor Kaiser,
Sonntag letzter Anstich

Lindenhof H. Kröſtwitz ert

E. M. Mauthner emers Restaurant Tränen Werden gelacht!
Außerdem die übrigen Attraktionen:

Alfred Strebel
Brothers Hellweg

Thee Wiehmann
Lida Rense.

Wilhelm HMartstein
die unübertreſſliche rheiniſche Type

öbel-, Spiegel und

Folsterwaren- Magazin
der

Ver. Tiſchlermſtr.
Kl. Steinſtraße 6

empfehlen ihre Fabrikate zu feſten
und ſoliden

Preis 15 Pf.
Die Volksbuchhaundlung.

Freundl. Schlafftelle offen
Georgſtraße 13 I r.

Gold. Damenuhr m. kleiner Kette
Monogr. H. P. verl. h Bel. bitte
abzug. Caté Moltke, Magdeburgerſtr.

or Ankauf wird gewarnt.

Am Mittwoch mittag 51 Uhr entſchlief ſanft nach langem Leiden unſer

lieber kleiner Albert im Alter von
Preiſen.

mit ſeiner grossen Nase iſt über
all nach den erſten Tagen

Stadtgespräceh!
Das Hartſtein Enſemble erzielte

bei ſeinem vierwöchentlichen Gaſt
ſpiel in Leipzig. Albert-Theater, all
abendlich

nus verkaufte Häuser.

3 Mk.
52 Schmeer u. fettes Fleiſch 3 Mk.

Sonntag den 17. April nn br. Fahrräder,00 eutzwei kauft ſofort. Beſtell.

Spapzierstöcke
M Tahbakpfeifen

Zigarrenspitzen
e

größter Auswahl billigſt

Leipzigerſtraße 4.

10 Jahren. Die trauernde Familie
A. Deutſchbein.

Die Beerdigung findet Sonntag vorm.
11 Uhr v. d. Leichenh. d Nordfriedh. a. ſt.

Für die n r ſowie fürdie vielen Kranzſpenden bei dem
Begräbnis meiner lieben Frau,
unſerer guten Mutter, ſagen allen
unſeren aufrichtigſten Dank. Auf
richtigen Dank auch allen, welche
ihr und uns waren ihrer langen
ſchweren Krankheit hilfsbereit zur
Seite ſtanden.

mpfiehlt in

l öffenticher Tanz
ergebenſt d eze. s Mt. zu verk.e imalwaage mit Gewichte für

z. M.wenn auch e e g.er enner, Schülershof I. r d
h wen engere Fee. lFolix Slolfarktplatz 14, i. B. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 106.

ZiePrfurt, Blumen- u. hemüsesämereien,

Neue Sendung empfiehlt

Halle a. S., April 1904.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Morm. Graber und Min.r. Brunnengtrasge



g, Brauerei Arbeiter
Sonntag den 17. April See e r im Derſyen Ron,äfenticte Versammlung.

re en Sen e n unſeren nunS n r T angeſehen wird, die
zur zu ſein, um ſein Wehlrect gewi S e miſſion

Strinjeker.
v 17. April vormittags 11 Uhr im Weißen Roß
öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung Die Antwort von der Jnnnng und
un dazu.Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt notwendig.

Der Einberufer.
Deutſch MetallarbeiterVerb. Weißenfels.

Die für Sonnabend den 16. d. Mts. gigeſegt te Mitglieder- Verſammlung
t aus. Dafür findet Montag den 18 ts. abends S /2 Uhr in
der „Zentralhalle“ eine

öffentliche Versammlung
ſtatt. Tages ordnung: Die Unterſtützungseinrichtungen des Deutſchen
Metallarbeiter- Verbandes im Gegenſatz zu denen des Gewerkvereins der
Maſchinenbauer u. Metallarbeiter (Hirſch-Duncker). Die Ortsverwaltung.

Sonnabend den 16. April 1904 abends 9 im Reſt. Letzter Srrfer

Verſnutzuleteug.
gesordnung 1. Vorkommniſſe in den hieſigen Fabriken.2. Art 3. Verbandsangelegenheiten.

re iches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Klempner ung Installateure.
Sonnabend d. 16. April 1. 34 abends 9 Uhr in den Drei Königen

öffentliche Verſammlung.
Tages e S 1. Die 8 epflogenen d ren des Ge

ſellen Ausſchuſſes mit der Jnnung. 2. Stellungnahme dazu.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Zentralverband d. Zimmerer.
Zahlſtelle Halle a. 5. und Amgegend.

Sonntag den 17. April r 35 Uhr bei StreicherKleine Klausſtraße 7
außerordentliche Nitglieder Verſammlung

Tagesordnun Her Mitteilungen und Anträge. 2. Vortrag tGaldenberg: r Wert der Se piſchen 9eedechun fir
die Arbeiterſchaft“. 3. Abrechnung vom I. Quartal. 4. Verbandsangelegen-
heiten. 5. Maifeier.

Das pünktliche Erſcheinen aller Mitglieder iſt nen

Um za

rſtand.

Fachverein der Zimmerer

von Halle und Umgegend.
Sonntag den 17. Avril nachmittags 8 3 Uhr im Saale des „Weißen

Roß“, Geiſtſtraße 5

General-Verſammlung.
esordnung: Abrechnung vom I. Quartal 2. Vortragvom Von tzenden der Geſchäftetommlſſien Fritz Kater, Berlin.

3. Die Feier am 1. Mai. 4. Vereinsangelegenheiten.
Jn Anbetracht der Wichtigkeit dieſer Verſammlung iſt jedes Mitgliedverpflichtet, zu erſcheinen. Gleichfalls ſind die erqapiſt erten Zimmerer

hierzu eingeladen. Nach Schluß der Verſammlung findet ein Familien

Kränzchen ſtatt. Der Vorſtand.Verband der Fahrik, Land n. Hilfsarbeitergari Haltie-Sück.
Sonnabend den 17. zur abends S Uhr in Kautzſch' Reſtauration

„Zur Erholung“, Martinsberg 6
Mitglieder-Verſammlung.

W Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. M
en der Wichtigkeit der Tagesordnung wird gewünſcht, daß dieMitglieder pünktlich erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Freie Turnerſchaft Weißenfels a. S.
Wir beehren uns hierdurch nochmals alle Freunde und Gönner unſeres

Bereins zu unſerem am Sonnt den 17. ril in den Räumen des
Reſtaurants „Stadt Naumburg“ ſtattfindenden

L. Stiltungsfestbeſtehend in
Konzert, Theater, turn. Aufführung, Reigen und Ball

ganz ergebenſt einzuladen Der Vorſtand.Anfang des Balles 3 Uhr, des Theaters 75 Uhr.
NB. Unter anderem kommt ein Dekorations-Reigen von 32 Turnern

und Turnerinnen zur Aufführung. Programme im Vorverkauf zu 20 Pf.
ſind durch unſere werten Mitglieder zu beziehen.

Jena oder Sedan?
Roman von Fraas am Beyerlein.

rei
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Ues Angevot

Reachien Sie vie Sensautone

r Leopolck

Unter

n. 24 1nutag den raußerordentl. General Serſammkung.

m i er uS der am 183. M en Entlaſſung Lagerhatters.er e und a hKarl Im l. Anguasat Sohnabort. Abert B.
10. en. 154

Ermüchtigung.
Auf den Antrag von 173 Mitgliedern WKonſumverein en eingetragene Geftpflicht, zu leben vom 8. April 1904 werden für ad ne a ſer

tragſteller lnrake drei derſelben Karl Jänicke II, Auguſt e und
Albert Böge ermächtigt, binnen einer Friſt G drei n

re Seſe hat zu erfolgen nach S 41 des Statuts.
Halle a. S., den 12. April 1904.

Königl. Amtsgericht. Abtl. 19.
gez. Trappe.

rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
Sonntag den 17. April im „Bellevue“

Thenter Ahvnd.
Zu Aufführung gelangt:

Die größte Sünde.Drama s 5 Akten von age Ernſt.

Kaſſenöffnung 6 Uhr. nfaug Punkt 7 Ulr.

Süngerchor.Sonntag den 17. April n 72, Uhr in Gold. Hirſch', Leipzigerſtr.

Konzert and Boll.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Merſeburg, Geſangu. Einigkrit.
u dem am Sonntag den 17. April nachmittags 3 Uhr undchendt S Uhr ſtattfindenden

Kwr Tladet ganz ergebenſt ein Der Vorſtand.
II getrag. Sommerüber

à 3, 4, 6, 8 und 102008 etragens cketts, Röcke,
ckett- u. Rockanzüge, Hoſen c

290 nene u. getrag. Schuhwaren
für Männer von 2 Mark an,Reiſeksrbe, Koffer, Uhren, Muſik
werke, alles billig, nur

pfolsimon

u Nur erstklassige
vollsaftige Prüchte.

r e e714 er Large Val. M. 21.0022 420 er Extra Large Val. M. 21.00420 er gewöhnliohbe Val. F.

3 420 er KronenXeu eingeführt 300 er Murzia Blood Extra Large 12.50
Beſtes Fabrikat 200 er Murzia Blood M. 11.50Kinderwagen e9 a 300 er Messina-Zitronen M. 9.50

8 ortwagen Amerikan. Aepfel per Fass M. 26.00
z dertisch Apfolsinen Kommen uur in

Baer tische gen gepackter Vare zum Vert
KinderstühleTragrörde Herm. Schmunl,
Hanäkörbe Rannischestrasse 8, Ringang Hoß.

Reisekörbe vWasohkörbe Vichtig für Hausfrauen!
r Berusteiniussbodenlacktarde

in allen Farbtönen empfiehlt billigſti. EIKkK an. rie Friedrich Riedd,
Dregue

87 Leipzigerstrasse 87. eſebnrgerſtraße 25

Sie kaufen bei
Wälh. Otto, LKrawerſtraße 22,

die beſten Herren Anzüge,
Knaben Anzüge u. Arbeits- m Achtung, Greppin! T

hoſen am billigſten. 10 N. Belohnung zahle ich dem
jenigen, welcher mir die Perſone e e
haft machen kann, welche m

Bringe meinen Raſier-, Friſeur- und Perſon ein unwahres Sewra he
Haarſchneidefalon in empſehlende Er breiten, was meine Ehreinnerung. Weißenfels, Otto Kramer. ſo daß ich richFriſeur, Große r 23. laſſen ins be ette a

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b, H.) Halle a. S.
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